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Hyper-precise 3D printed eyewear
Made in Switzerland  
Florence Tétier, Creative Director Novembre Magazine, 
wears Dimension ELLIOT

  in 
 your
  face 

Gotti-Dimension_220x282_2017.indd   1 07.09.17   10:49
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Seipp Wohnen, Waldshut, Bismarckstraße 35 + Tiengen, Schaffhauser Straße 36, www.seipp.com

Minimalismus Piure
Das sind die modular konzipierten Nex Pur Boxen, die 
beliebig erweiterbar als Stauraum, Präsentationsfläche 
oder Anrichte genutzt werden können. Design: Studio 
Piure – München, MDF weiß lackiert, B 240, T 48, H 75 cm. 
Kurzfristig verfügbar, auch über shop.seipp.com
Wir beraten Sie gern.

1.540,-
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Der schönste Satz in dem Ihnen hier vorliegenden Heft 
lautet: „Brillen schaffen Weltanschluss“. Das war nicht 
immer so. Wie alles Prothesenhafte, galt auch die Brille 
lange Zeit als unschicklich. Und so erschien vielen – ganz 
wörtlich – ihr Leben konturlos, undeutlich und schleierhaft. 
Lieber ertrug man ein diffuses Dasein, verschloss sich 
aller Anmut und Grazie, jener der Natur genauso wie 
der Menschen (wie freakhaft verzerrt das geliebte Wesen 
doch manchem seinerzeit erscheinen musste!), als sich ein 
unvertrautes widriges Gestell auf die Nase zu setzen. Es 
brauchte schon so gewitzte Freidenker und Libertins wie 
den unerschrockenen spanischen Barockdichter Francisco 
de Quevedo, um Sehhilfen salonfähig zu machen. Doch 
ab da ging es aufwärts. Nicht nur, dass man sich an das 
Gezwicke und Gekneife der Monokel und Lorgnette 
gewöhnte, und derart an den Vorteil einer scharf gesehenen 
Welt, mit dem Durchblick kam schnell auch der Sinn für die 
Schönheit der Augengläser selbst. Die Brille avancierte vom 
platten Sehbehelf zum Statussymbol und Modeaccessoire.
	 Mit unserem Special zum Thema Sehen präsentier­
en wir Ihnen die herausragendsten Entwicklungen 
und Schönheiten des Optikergewerbes – von den 
raffinierten traditionsbeseelten Handarbeiten japanischer 
Manufakturen bis hin zu den 3D-gedruckten Innovationen 
Schweizer Güte. Indes: Sehen umfasst mehr. Was sagt 
uns etwa die Kunst dieser Tage dazu? Wie steht es um 
die Fallstricke des Sehens? Dass das Sehen mithin auch 
tückisch und irritierend sein kann – gar lügnerisch wird, 
wenn etwa Spiegel im Spiel sind – zeigt uns die Ausstellung 

„SUR/FACE“ im Frankfurter Museum für Angewandte 
Kunst. Ein rundum verspiegeltes Haus in Österreich stellt 
das Konzept der guten Aussicht auf die Probe, während uns 
die Schirn in Frankfurt mit ihrer Schau „DIORAMA“ in die 
Welt der Illusion – das Sehen als Täuschung schlechthin – 
führt.

Liebe Leserinnen und Leser, die Tatsache, dass Sie sehen 
können, hat Sie in die Lage versetzt, unsere neueste 
Ausgabe zu entdecken. Wir würden uns freuen, wenn dieses 
Heft auch Ihrem Weltanschluss ein wenig dienen könnte. 
Erhellende Einsichten in der dunklen Jahreszeit wünschen

Björn Barg und Thomas Hirtenfelder
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Fangen wir so an: Was ist der Unterschied zwischen 
einem Bankmanager, der seinem Kollegen den Rat 
gibt, die Bilanzen zu „verkürzen“ (Fachterminus), 
um das aufgeblasene Buchgeldvolumen der Bank zu 
schrumpfen, und einem Magier, der ein Kaninchen 
aus dem leeren Hut zaubert? … Der eine täuscht, 
um hinters Licht zu führen, der andere, um zu be­
zaubern. Täuschen ist offenkundig nicht gleich täu­
schen, aber sehen auch nicht gleich sehen. Denn wir 
sehen nicht eine objektiv im Raum stehende Wahr­
heit, sondern einen Ausschnitt der Wirklichkeit und 
interpretieren diesen nach dem, was wir erwarten. 
Oder anders gesagt: Man sieht nur, was man weiß – 
wie das der alte Geheimrat Goethe vor zweihundert 
Jahren wieder einmal auf den Punkt gebracht hat. 
Und was wir wissen, kann durchaus unterschiedlich 
sein. Weil der eine mehr weiß als der andere, oder 
weil die eine besser sieht als die andere. 

Das scheinbar simple Thema Sehen – kann doch 
jeder – ist also komplexer als man auf den „ersten 
Blick“ meint. Dabei soll uns im Folgenden beson­
ders interessieren, was Sehen mit den uns umgeben­
den und von uns genutzten Dingen und Objekten 
zu tun hat.

Peep Show
Moderner sehen |  
What you see  
isn't what you get 
Nike Breyer

thema



Über 60 Prozent der Deut-
schen tragen heute eine Kor-
rekturbrille. Das sind mehr als 
die Hälfte der Menschen, bei 
einem um etwa acht Prozent 
höheren Anteil an Frauen.

Sehen 7

Besser durchblicken
Unser Auge, das wir zum Sehen brauchen, ist ein 
sehr fragiles Organ. Es sieht mal so oder mal so und 
kann außerdem kurz- oder weitsichtig sein, bis hin 
zur lästigen Alterssichtigkeit, die uns alle irgend­
wann im Leben quält. Man stelle sich nur vor: 20 
Milliarden Fehlsichtigkeiten sind durch verschie­
dene Kombinationen einzelner Sehschwächen mög­
lich, wie es Dr. Werner Müller, vormals leitender 
Entwickler beim Brillenhersteller Rodenstock in 
München, einmal auf eine eindrucksvolle Ziffer ge­
bracht hat. Glücklicherweise können wir den über­
großen Teil davon heute mit geeigneten Augenpro­
thesen, auch Brille genannt, ausgleichen. Doch auch 
bei bester Gesundheit und voller Sehstärke tun 
unsere Augen als entscheidendes Wahrnehmungs­
organ ihre Arbeit unterschiedlich, je nach Verfas­
sung und Umfeld des Individuums – das nennt man 
Kognition – und je nach Beschaffenheit der Dinge, 
die unsere Augen in den Blick nehmen. Letzteres 
betrifft insbesondere auch den Aspekt Produktge­
staltung. Mängelwesen Mensch. Wir können aber, 
soviel dürfen wir festhalten, unseren Durchblick 
erheblich verbessern, wenn wir Hilfe in Anspruch 
nehmen – durch zusätzliche Information und durch 
Apparate, die uns (unter)stützen.

Subjekt oder Objekt der Wahrnehmung 
Wenn man eine vorsichtige Sortierung der Dinge 
wagen will, die im skizzierten Sinne für unser Sehen 
relevant sind, dann legen die angestellten Überle­
gungen eine grobe Zweiteilung nahe: Auf der einen 
Seite stehen wir selbst, als Subjekte der Wahrneh-
mung, plus die Instrumente, die unser Auge, also 
anteilig unseren Körper, in seiner Leistung stützen 
oder erweitern. Auf der anderen Seite sehen wir die 
Objekte unserer Wahrnehmung, deren Gestaltung 
unser Sehen unterschiedlich herausfordert. Opti­
mierte Sichtbarkeit muss dabei nicht nur kommer­
zielle Zwecke wie etwa die bessere Verkäuflichkeit 
verfolgen, sondern kann auch dem Komfort des Be­
nutzers dienen. Man denke etwa an die vor einigen 
Jahren monströs angewachsenen Flachbildschirme 
von TV-Geräten oder die turnusmäßig überarbeite­
ten Nutzeroberflächen elektronischer Geräte. 
	 Manche dieser Objekte unserer Wahrnehmung 
bewegen sich auch hybrid in einem Grenzbereich 
zwischen Design und Kunst, und ihre Gestalter 
streben neben visuellen Effekten keinen weiteren 
praktischen Nutzen an. Das Museum für Ange­
wandte Kunst Frankfurt (MAK) hat diesen „Design 
pour design“-Produkten mit ihren verspiegelten, re­
flektierenden, glänzenden Oberflächen und ihrem 
illustren Zurückwerfen des Betrachterblicks mit 

„SUR/FACE. Spiegel“ (Bericht ab Seite 22) unlängst 
eine anregende Ausstellung gewidmet.

Brillen schaffen Weltanschluss
Am umfassendsten von allen Produkten greift mut­
maßlich die Brille, die sowohl der Subjekt- wie der 
Objektseite des Sehens zuzuordnen ist, in unsere 
Wahrnehmung und unser Leben ein – und das in­
zwischen seit weit über sechshundert Jahren. Dabei 
hat sie sich neben ihrer Primärfunktion als Augen­
prothese für schwache Sehnerven schon früh auch 
zum Statussymbol entwickelt und etablierte sich 
als Markenzeichen von Gelehrten und gebildeten 
Menschen. Ab dem fortgeschrittenen 19. Jahrhun­
dert avancierte sie in Gestalt von Scherenbrille und 
Lorgnette sogar zum dekorativen Modeaccessoire, 
das die kultivierte Dame von Welt farblich pas­
send zur Krinoline, dem Reifrock, am Handgelenk 
schlenkerte. Über 60 Prozent der Deutschen tragen 
heute eine Korrekturbrille. Das sind mehr als die 
Hälfte der Menschen, bei einem um etwa acht Pro­
zent höheren Anteil an Frauen. Bedenkt man zudem 
den Zuwachs an Lebensqualität, den dieser kleine 
Apparat für alle Fehlsichtigen bedeutet und den 
buchstäblich wiedergewonnenen Anschluss an die 
Welt für alle Alterssichtigen – schon der römische 
Politiker und Anwalt Marcus Tullius Cicero (106–
43 v. Chr.) klagte in einem Brief an seinen Freund 
Atticus über die schwindende Sehkraft, weshalb er 
nichts mehr lesen könne –, so muss man die Brille 
als bahnbrechende Erfindung bezeichnen..

Bei Geheimnisverrat Mord
Der Wirtschaftshistoriker David Saul Landes 
(1924–2013) zählte die Brille gar zu den Schlüsseler­
findungen des Alten Europa, die dessen Überlegen­
heit und wirtschaftlichen Wohlstand begründete, 
indem sie die Lebensarbeitszeit erhöhte, immer 
genauere optische Werkzeuge, kompliziertere Ma­
schinen und damit den technischen Fortschritt 
möglich machte. Als ob kluge Köpfe dies schon 
vor Jahrhunderten geahnt hätten, 
weist gerade die Anfangszeit dieser 
Erfindung Züge eines Kriminal­
romans auf. In Venedig, wo sich 
ab Mitte des 13. Jahrhunderts ein 
eigenes Brillenmacherhandwerk 
entwickelte und etablierte, hütete 
man die andernorts unerreichte 
technische Vollkommenheit der Linsenherstellung 
über drei Jahrhunderte wie eine Geheimwissen­
schaft – mit rabiaten Methoden. Geflohene Glas­
schleifer wie 1554 den jungen Pietro de Vetor ließ 
man in Abwesenheit per Ratsbeschluss als Verräter 
verurteilen, durch zwei gedungene Geheimagenten 
verfolgen und vergiften, wie uns Frank Rossi, lang­
jähriger technisch-wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der Firma Carl Zeiss Jena in seiner spannenden 
Kulturgeschichte der Brille berichtet. Genutzt hat 
die strenge Geheimhaltungsstrategie langfristig 

links  Eine neuartige Urzeitbrille im 
Senckenberg Naturmuseum Frankfurt 
bietet die perfekte Illusion: Millionen 
Jahre alte Dinosaurier scheinen zum 
Leben zu erwachen. Entwickelt wurde 
die Hightech-VR-Anwendung im 
3D-Format von Alexander Oster von 
der Hochschule Mainz mit Professor 
Michael Orthwein im Rahmen seiner 
Masterarbeit. Foto: Alexander Oster.



Was Goethe von den neuesten 
Entwicklungen der Daten-

brillen oder VR-Brillen halten 
könnte, mag man sich gar 

nicht ausdenken.
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nichts. Die Pioniere der Brillenherstellung fanden 
ihren Weg in der Folgezeit nach Süddeutschland, 
wo sie lange Zeit wirtschaftlich erfolgreich waren, 
bevor im 18. Jahrhundert London für ein paar Jahr­
zehnte die Führung übernahm und im Anschluss 
erneut Spitzenkräfte auf dem Kontinent den Ton 
angaben.

Hoher Statussymbolwert
Wenn heute ein Industriedesigner wie der für Ro­
denstock entwerfende Roland Eberle betont: „Ich 
kann keine Brille für Japaner designen, weil ich 
deren Welt nicht restlos verstehe. Das Brillende­
sign lebt von Emotionen und ist nicht ein nur er­
gonomisches Produkt“, dann erscheint uns das der 
Komplexität der modernen Welt geschuldet. Doch 
diese Emotionalität ist keineswegs neu, sondern 
begleitet die Brille bereits seit ihren Anfängen. So 
wechselten historisch Zeiten, in denen das Nasen­
fahrrad als subtiler Ausweis für Verfeinerung und 

Gelehrsamkeit galt, mit Phasen ei­
ner verächtlichsten Ablehnung als 
Zeichen von Arroganz und Über­
heblichkeit. Während die frü­
hesten bekannten Abbildungen 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert 
bevorzugt Mönche beim gottes­

fürchtigen Bibelstudium mit schweren Brillen aus­
statteten, galt es im 17. Jahrhundert in ganz Europa 
als anstößig, öffentlich eine Brille zu tragen – mit 
Ausnahme des spanischen Hofes. Hier genossen 
die Augengläser den allerbesten Ruf, ja man meinte, 
dass nichts einen Menschen so sehr verschönere 
wie eine große Brille – sogar ganz junge Mädchen. 
Im restlichen Europa war im 17. und 18. Jahrhun­
dert die Sehhilfe in höfischen Kreisen schlichtweg 
nicht gesellschaftsfähig. Während wiederum im 
postrevolutionären Frankreich eine Brille in runder 
John Lennon-Fasson als postfeudales Attribut galt, 
das man – wenig überraschend – todschick fand. 
Durchgesetzt hat sich das aber nicht. Stattdessen 
etablierte sich ein neuartiger Sittenkodex, der den 
Gebrauch regulierte und verlangte, dass man ge­
genüber Vorgesetzten und zum Grüßen die Brille 
wie einen Hut absetzte. Auch Geheimrat Johann 
Wolfgang von Goethe hegte eine unüberwindliche 
Abneigung gegen die Brille, obwohl er selbst kurz­
sichtig und zum Gebrauch einer solchen gezwun­
gen war. Dies inspirierte ihn mitunter zu kuriosen 
verfolgungswahnhaften Vorstellungen, wie eine 
vertrauliche Äußerung gegenüber Eckermann ent­
hüllt: „Kommt mir ein Fremder mit Brille, so denke 
ich sogleich: er hat deine neuesten Gedichte nicht 
gelesen! Und das ist schon ein wenig zu seinem 
Nachteil; oder er hat sie gelesen, erkennt deine Ei­
genheit und setzt sich darüber hinaus, und das ist 
schlimmer.“

thema  Peep Show  Moderner sehen | What you see isn't what you get 

Heiner Schwär
G e s t a l t u n g  u n d  A n f e r t i g u n g

Individueller Brillen aus Naturhorn

79117 Freiburg · Tel. +49 761 612251
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Virtual Reality ante Portas 
Was Goethe von den neuesten Entwicklungen der 
Datenbrillen oder VR-Brillen halten könnte, mag 
man sich gar nicht ausdenken. Denn diese Apparate 
können weit mehr als schärfer sehen und aussehen 
und setzen als Augenprothese 2.0 derzeit zum tech­
nologischen Quantensprung an, der den ersten vor 
sechshundert Jahren weit übertreffen könnte. Drei 
Arten Datenbrillen kann, grob vereinfacht, auch der 
Laie unterscheiden: Den Anfang macht die simple 
3D-Brille, die bei Filmen und Spielen das optische 
Erleben vom klassischen 2D-Format in die dritte 
Dimension katapultiert. Komplexer ist die zweite 
Sorte der sogenannten VR-Brillen, die aussehen wie 
Tauchermasken und ganz wörtlich das Eintauchen 
in einen hyperrealistisch simulierten 3D-Raum di­
gital orchestrieren. Derartige Brillen sind bereits in 
unterschiedlichster Qualität im Handel zu haben, 
von einfachen 3D-VR-Headsets für das Smartphone 
bis zu rüstungsähnlichen Helmbrillen wie der Ocu­
lus Rift mit eigener Konsole und separatem Laut­
sprecher. Preislich reicht das Spektrum vom Gegen­
wert einer Kinokarte bis zum Mountainbike. Die 
dritte Variante sind die wie zarte Lesebrillen ausse­
henden sogenannten nicht-immersiven AR-Brillen 

(Augmented Reality), bei denen Informationen ins 
Blickfeld eingespiegelt werden. Im Rahmen einer 
Kooperation der Firma Zeiss mit der Telekom ist 
eine solche Brille in Profi-Qualität gerade in Arbeit, 
wie auf dem diesjährigen Mobile World Congress 
in Barcelona bekannt gegeben wurde. Durch die 
Kombination von projizierter Information und ana­
logem Durchblick dürfte das Sortieren der Wahr­
nehmungen für den Nutzer allerdings eine noch un­
terschätzte Herausforderung bedeuten, gilt es doch 
unkontrollierte Sinnestäuschungen auszuschließen. 
Im Senckenberg Naturmuseum in Frankfurt/Main 
wurde im Dezember 2016 in einem experimentel­
len Pilotprojekt mit der Hochschule Mainz die neue 
Virtual-Reality-Technik in Form einer Urzeit-Brille 
eingeführt. Mit ihr kann der Besucher im Sauri­
er-Saal eine 230 Millionen Jahre zurückliegende 
graue Vorzeit mit virtuell belebten Riesenechsen 
gänsehautnah erleben.

Spiegelfechten – Möbel für Selbstverliebte
Wem Computerspiele und Datenhelme nicht liegen,  
der kann auch mit extravagantem Mobiliar seine 
Wahrnehmung zeitgemäß modernisieren. Dass 
Menschen von Glanz, Glitzer und Spiegeleffekten 

oben  Der New Yorker Künstler Gra-
ham Caldwell ist fasziniert von dem 
geheimnisvollen Material Glas, in dem 
sich das Licht bricht, bündelt oder das 
es reflektiert. Seine atemberaubende 
Arbeit "Compound Eye" von 2008 erin-
nert an ein physikalisches Experiment: 
Durch Spiegel unendlich vermehrte 
Sichtachsen scheinen die Dreidimen-
sionalität des umgebenden Raums aus 
den Angeln zu heben. Foto: Graham 
Caldwell..



Dass Menschen von Glanz, 
Glitzer und Spiegeleffek-

ten angezogen sind, davon 
erzählt schon der antike 

 Narziss-Mythos.
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angezogen sind, davon erzählt schon der antike 
Narziss-Mythos. Auch die barocken Spiegelkabi­
nette und Spiegelsäle à la Versailles zeugen von die­
ser zeitlosen Faszination. Glas, aber auch glänzende 
Metalle, die in ihrer Wirkung ekstatisch entstoffli­
chend wirken, sind dabei das bevorzugte Material 
für ein aktuelles „Optical Design“. Der Trick: Die 
spiegelnden Oberflächen werfen den Blick zurück, 
was als Abweisung erlebt werden und das Ge­

fühl von Einsamkeit hervorrufen 
kann. Die Spiegelfläche kann aber 
auch als Demonstration souverä­
ner Undurchdringlichkeit wahr­
genommen werden, begleitet vom 
angenehmen Erlebnis der Selbsts­
teigerung im Spiegelbild. Ein Er­

lebnis, dem zugleich ein Hauch von Schizophrenie 
und Autismus innewohnt. Wohl eben darum sind 
gerade Künstler und Gestalter von dieser Ambi­
valenz immer wieder aufs Neue fasziniert, wie 
etwa der Amerikaner Graham Caldwell, dessen 
Kunst um die Materialität, Transparenz und die 
Effekte von Glas kreist, einem Material, das Spie­
gelung ebenso hervorbringt wie Linseneffekte, die 
den Blick in den Nanobereich wie in den Welt­

raum verlängern können. Caldwells Arbeiten sind 
ebenso bedrückend idiosynkratisch wie hochästhe­
tisch und elegant. Aber auch Designer übersetzen 
Glanzeffekte und Spiegelreflexion in Produkte. An­
schauliche Beispiele sind etwa die beliebten Spiegel­
schrankwände fürs Schlafzimmer oder die weißen 
Schleiflackmöbel der Sechzigerjahre, die derzeit ein 
Comeback erleben. Manche Lampen und Stühle 
können ebenfalls glänzen, wie der Well Tempered 
Chair (1986) aus Eisenblech von Ron Arad für Vitra 
oder der Stuhl Lizz aus hochglänzendem Techno­
polymer von Piero Lissoni für Kartell. Eine Klasse 
für sich sind die kunsthandwerklichen Gefäße 
und Möbelstücke von Manfred Schmid, denen er 
mit japanischer Urushi-Lack-Technik einen über­
irdisch transparenten Glanz verleiht. „Erbstücke 
von morgen“, wie Schmid selbstbewusst erklärt. Für 
den anspruchsloseren modernen Narzissten gibt es 
die Ballettstange vor der Spiegelwand des Anklei­
deraums oder das Ein-Frau-Fitness-Studio mit kit­
schigem „Shades of Grey“-Appeal von Antonio Cit­
terio und Toan Nguyen für Technogym.

thema  Peep Show  Moderner sehen | What you see isn't what you get 
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Gadgets, Gags und Gimmicks
Alle reden vom Tesla-Auto. Doch der Namenspatron 
dieses futuristischen Elektroautos, der kroatische 
Ingenieur und Erfinder Nikola Tesla (1856–1943), 
hat mit Strom noch ganz andere Dinge angestellt. 
Dabei interessierte ihn besonders die kabellose 
Übertragung von Elektrizität, die keiner verstand, 
mit der er aber seiner Zeit lediglich voraus war. Nun 
hat ein schwedisches Start-up mittels Crowdfun­
ding eine kleine Stehlampe auf den Markt gebracht, 
die so aussieht, als ob Tesla daran mitgearbeitet 
hätte. Denn die Leuchte Flyte schwebt als schwach 
schimmernde LED-Birne kabel- und halterungs­
los über einer kleinen Bodenstation aus Holz, die 
durch ein Kabel mit Strom versorgt wird. Elektro­
magnetische Levitation, kombiniert mit Qi-Technik 
nach Tesla, die bis zu 15 Watt drahtlos übertragen 
kann, macht es möglich. Bisher, denn an stärkeren 
Qi-Leistungen, von denen vor allem Smartphones 
profitieren sollen, wird bereits geforscht. Trauen Sie 
Ihren Augen. Das sieht nicht nur so aus, das ist mo­
derne Magie. Die hübsche Henkeltasse von The Flo­
ating Mug Company tut dagegen nur so, als ob sie 
schwebt. Tatsächlich hat sie einen festen Stand auf 
dem geschwungenen Henkelfuß. Dank der ausge­

reizten Statik ist sie trotzdem ein Hingucker. Auch 
das ist ausbaufähig. Kürzlich hat das Peabody Es­
sex Museum in Salem, Massachussetts (USA), die 
Neurowissenschaftlerin Dr. Tedi Asher für ein Jahr 
als Beraterin engagiert, um untersuchen zu lassen, 
wie wir auf Kunst schauen und wie optische Reize 
passend zu den Nervenkapazitäten unseres Gehirns 
optimal organisiert werden sollten. Mit anderen 
Worten: Wie kann ein Museum die Präsentation 
seiner Kunstwerke gezielt als Wahrnehmungser­
lebnis gestalten, „[that] has this delicate balance of 
meeting and violating our expectations“ (das diese 
delikate Balance zwischen Bedienen und Überwäl­
tigen unserer Erwartungen trifft), indem also das 
Kunsterleben für den modernen Besucher kognitiv 

„optimiert“ wird. Eine solche robuste Strategie muss 
man mögen – oder eben mit Wissen dagegenhalten 
(Goethe).

von links nach rechts  Das Trainings-
gerät Technogym von Antonio Citterio 
und Toan Nguyen by technogym S.p.A. 
ist das ideale Spielzeug für Narzissten.
Der Glanz der Vollkommenheit über-
strahlt die Urushi-Lackdosen von Man-
fred Schmid. Schwebt er oder schwebt 
er nicht – Porzellanbecher von Floating 
Mug Company. Die Leuchte Explosion 
von Naeve erweckt den Eindruck der 
Schwerelosigkeit metallisierter Seifen-
blasen. Völlig losgelöst: Elektromag-
netismus plus induktive Energieüber-
tragung bringen die experimentelle 
Leuchte Flyte zum schweben.
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Inform: In unserer Zeit, in der sich alles immer schneller bewegt, 
ist es schwer, wichtige Entscheidungen zu fällen und an neue Ent-
wicklungen anzupassen. Künstler und Kreative reagieren auf solche 
Zeiten hingegen oft mit kreativen Höhenflügen und bleiben flexibel. 
Was ist der Blick eines Künstlers, was unterscheidet ihn von ande-
ren Sichtweisen?

Dagmar Frick-Islitzer: KünstlerInnen wollen 
Neues schaffen, spüren Tendenzen in der Gesell­
schaft schon viel früher. Dafür gehen sie Wege, die 
für andere Berufsgruppen unüblich sind. Sie be­
geben sich bewusst in Unsicherheit, um das Un­
bekannte zu finden. Es geht ihnen nicht um das 
Kopieren in Sicherheit, sondern darum, aus Erfah­
rungen etwas Eigenes zu schaffen. 

Früher war die Kunst stärker mit anderen Diszi­
plinen verknüpft, man denke nur an Universalge­
nies wie Leonardo da Vinci oder Goethe und ihre 
Verbundenheit zur Wissenschaft. Heute sind viele 
Menschen Profis in einem Spezialgebiet, vielen 

fehlt das Gespür für Ästhetisches und die Fähigkeit zum ganzheitli­
chen Denken. Es braucht jedoch einen Blick nicht nur auf ein Teilge­
biet, sondern auf das Gesamte, einen Blick auf die Details, aber auch 
auf die Zusammenhänge. KünstlerInnen können vielschichtig denken 
und handeln. Statt zu zögern, begeben sie sich bewusst in das Kom­
plexe hinein und finden so Wege zum Neuen und innovative Lösun­
gen. Das erfordert kleine, wahrnehmungsorientierte Schritte, um mit 
dem Material, dem Thema in Dialog zu treten. 

Welche Vorteile hat dieser Blick für Führungskräfte, die mit einem 
Plan auf ein Ziel zusteuern wollen?
DF: Wenn ich auf einer Stadtkarte Start und Ziel eintrage, dann kann 
ich sagen, wie weit und wie lange ich fahren muss. Doch nicht jeder 
Weg ist kartographiert und auf GPS vorhanden, die Welt ist immer 
weniger planbar. Das ist für Führungskräfte, für Unternehmen und 
ihre Teams eine Herausforderung, sei es bei der Budgetplanung oder 
einer Marketingstrategie. Worauf sollen sie sich verlassen in einer 
Welt ohne wirklich verlässliches Datenmaterial über längere Zeitrah­
men? 

Ich habe mit einigen Führungskräften gesprochen, die mir gesagt ha­
ben, dass man zwar eine Vision haben kann, aber langfristiges Planen 
in vieler Hinsicht nicht mehr möglich ist. Das geht oft nur noch in 

kleineren Schritten – aber wie soll man die wagen? Viele sind verunsi­
chert und erstarrt, dabei verlieren sie Handlungs- und Entscheidungs­
fähigkeit. 

Ein Künstler ist auch oft von einer Vision getrieben, nähert sich die-
ser aber in kleinen Schritten und oft spielerisch an. Das ermöglicht 
ihm, sich oder seine Vision anzupassen. Wäre das übertragbar auf 
eine Person in Führungsposition, die ein bestimmtes Ergebnis im 
Kopf hat?
DF: Genau. Aber es geht bei der Künstlerbrille um Haltungen, nicht 
um das Endprodukt. Wie denken und arbeiten KünstlerInnen in 
den verschiedensten Bereichen? Der Kunsthistoriker Jean-Christo­
phe Ammann vertrat die These, das wirklich Neue entstehe erst im 
Scheitern. Denken Sie nur an die Geschichte des Penicillin oder des 
Post-it. Man kann sich das Neue nicht vorstellen, das Neue ist das 
Überraschende, das sich auf dem Weg des Schaffens ergibt. Ein Fehler 
nach einem mutigen Schritt führt oft erst auf die richtige Fährte. Das 
künstlerische Schaffen ist geprägt vom Unplanbaren. Der Weg bleibt 
ergebnisoffen und spannend, und es braucht künstlerische Wahr­
nehmung, diese Fährten zu entdecken und ihnen nachzugehen. Der 
Zweifel an sich gehört zum künstlerischen Prozess, der konstruktiv 
genutzt werden kann, um sich zu verbessern und natürlich auch, um 
Arbeitsschritte zu optimieren.

Es geht um eine kreative Verbindung von Verstand und Intuition, die 
einem Experimente, Improvisationen, vielleicht auch Ideen erlaubt, 
die zunächst zumindest nicht offensichtlich vorwärts führen. Dazu 
gehört auch das Zusammenspiel mit dem Team. Ich vergleiche das 
gerne mit einem Dirigenten und seinem Orchester. Der Dirigent 
schlägt die geplante Partitur in den Proben vor, aber das Orchester 
antwortet ihm und erst daraus kann oft etwas im Konzertsaal neu 
erfunden und das Publikum berührt werden. Es geht um Vertrauen 
in sich und die Mitarbeiter, um Respekt und Verantwortung. Damit 
das gelingen kann, braucht es Disziplin und die Fähigkeit, sich selber 
auch mal zurückzunehmen, um das gemeinsame Werk in den Vor­
dergrund zu rücken. Entgegen dem Klischee eignen sich die besten 
KünstlerInnen eine enorme Regelmäßigkeit an, planen Arbeitszeiten 
aber auch Pausen in ihren Rhythmus ein.

Wie genau wollen Sie im Buch und in den Kursen diese Haltung ver-
mitteln? Und wo liegt die Zukunft der Künstlerbrille?
DF: Das Buch verbindet theoretische und praktische Teile. Mit Künst­
lerzitaten werden die Sichtweisen der Kreativen vermittelt, im prak­

 Blick durch die Künstlerbrille
Mit dem Projekt Künstlerbrille soll Führungskräften sowohl im  
Buch als auch in Lehrgängen ein Perspektivwechsel vorgeschlagen 
werden: Der Blick des Künstlers trifft auf die Wirtschaft. 
Wir sprechen mit Dagmar Frick-Islitzer von der kubus Kulturvermitt-
lung in Liechtenstein (kubus.li) über das Konzept.

Fo
to

: C
ar

m
en

 J
as

m
yn

 H
of

fm
an

n

Foto: © Margret Hoppe



Sehen 13

tischen Teil gibt es Übungen, um sich auf neue Denkweisen einzu­
lassen. Das können Fragestellungen sein, Übungsbeispiele direkt aus 
dem Berufsalltag von Entscheidungsträgern oder direkte Handlungs­
anweisungen. Um seinen Blickwinkel zu erweitern und Neues zuzu­
lassen, könnte man zum Beispiel eine Stadt erkunden, indem man an 
jeder Straßenkreuzung einen Würfel über den weiteren Weg entschei­
den lässt. Ich habe das mit Lernenden ausprobiert und positive Erfah­
rungen damit gemacht. 

Bei den Lehrgängen möchte ich Führungskräfte und Kreative zusam­
menbringen, mit ihnen zu Theaterproben gehen, KünstlerInnen im 
Atelier begegnen… Es geht hier nicht um das sofortige Können, das 
direkte Ergebnis. Vielmehr geht es darum, sich in eine künstlerische 
Handlungsweise hineinzuversetzen und zu lernen, zwischen prag­
matischen und künstlerischen Sichtweisen zu wechseln. Die Künst­
lerbrille ist hierbei eine Metapher für eine Denkweise. Ich kann sie 
aufsetzen für einen neuen Blick auf Gewohntes, aber auch jederzeit 
absetzen, wenn es die Situation erfordert. 

Das Interview führte Cornelius Schiffmann

Buch 
Die Künstlerbrille: 
Was und wie Führungskräfte von Künstlern lernen können
Berit Sandberg/Dagmar Frick-Islitzer | Springer Gab-
ler Verlag | dt. | 279 S. | 34,99 EUR 

Lehrgang 
Die Künstlerbrille 
Leitung: Dagmar Frick-Islitzer
Zielgruppe: Führungskräfte, BerufsbildnerInnen und 
PersonalentwicklerInnen, die sich künstlerische Denk-  
und Arbeitshaltungen aneignen und zwar u.a. durch 
kunstbasierte Mini-Prozesse.
6 themenbezogene Module im ersten Halbjahr 2018, 
jeweils am Freitag Nachmittag bis Abend und den 
ganzen Samstag. Die Module finden im Bildungshaus 
Schloss Goldrain (Südtirol) mit eigenem Atelier, in 
Künstlerateliers und Probebühnen in der Region so-
wie im öffentlichen Raum und in der Natur statt. 
Der Lehrgang wird von Erasmus+ co-finanziert. Ab-
solventInnen erhalten eine Bestätigung Ihrer Teilnah-
me am Lehrgang. Detailinformationen zu Inhalten, 
Kosten und Anmeldung sind beim Bildungshaus 
Schloss Goldrain erhältlich: 
www.schloss-goldrain.com

Weitere Informationen zum gesamten Projekt unter: 
www.kuenstlerbrille.com

Foto: Künstlerbrille
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 „Die Natur ist eine  
Schatzkammer der Impulse“
Im Gespräch mit Heiner Schwär,  
Gestalter und Hersteller individueller Brillen aus Naturhorn

Inform: Herr Schwär, wer Ihr Ladengeschäft im Freiburger Stadtteil 
Littenweiler sieht, wer Ihre Hornbrillenwerkstatt in Ihrem Privat-
haus sieht, der stellt eine große Liebe zur Ästhetik fest. Wie hat das 
eigentlich mit der Schönheit bei Ihnen begonnen?
Heiner Schwär: Ich bin in einem Elternhaus aufgewachsen, in dem 
man dem Detail sehr viel Liebe entgegengebracht hat. So habe ich 
meinen Sinn für alles Schöne entdeckt – und weiterentwickelt. Spä­
ter haben mich dann Fragen interessiert wie: Was ist Design? Ist das 
Wort Design heute überhaupt noch vertretbar? Kann man schon 
von einem Missbrauch des Begriffs sprechen? Aber die Basis wurde 
in der frühen Kindheit und Jugend gelegt, vor allem auch durch  
eine großartige musische Ausbildung, die mir meine Eltern ermög­
lichten.

Es gibt Brillengeschäfte, die ausschließlich auf berühmte Marken, 
auf Branding setzen. Wäre das ein Geschäftsmodell für sie?
HS: Nein, auf keinen Fall! Handwerk ist mehr als nur äußerer 
Schnickschnack. 

Es gibt immer mehr Menschen, die in den Gestaltungs- und Ferti-
gungsprozess miteinbezogen werden wollen. Haben Sie die Mög-
lichkeit, solchen Wünschen zu entsprechen?
HS: Zu hundert Prozent. Im Ladengeschäft naturgemäß weniger, 
aber in meiner Hornbrillenwerkstatt in St. Peter, wo die individuel­
len Unikate entstehen, auf alle Fälle. Dort begleitet der Kunde jeden 
einzelnen Schritt: die Analyse der Gesichtsproportionen, die in Frage 
kommende Brillenform, die Entwicklung des Prototyps, die Textur, 
die Farbgebung – überall werden die Wünsche und Vorstellungen des 
Kunden berücksichtigt. 
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Ein Zitat von Ihnen lautet: „Die Formen und Proportionen der Natur 
sind Inspirationsquellen für die handwerkliche Fertigung unserer 
Hornbrillen.“ Nun befindet sich Ihre Hornbrillenwerkstatt zwar tat-
sächlich mitten in der Natur, trotzdem: Wie muss man sich Ihr Wort 
von der Inspiration konkret vorstellen? Gibt es Brillenfassungen in 
der Form des Schwarzwaldkamms?
HS: Sie werden lachen, eine schwedische Firma hat das tatsächlich 
mal gemacht: sie hat die Skyline von Stockholm in den Brillenbügel 
gefräst. Aber das ist nichts für mich. Mich interessieren vor allem 
Oberflächen. Und da bietet die Natur Wundervolles, ganz gratis.  
Die Natur ist geradezu eine Schatzkammer der Impulse. Ich sehe  
etwa ein Blatt, oder eine Borke, und weiß sofort: Das musst du 
mal als Textur ausprobieren. Natürlich werden sie nie ein Blatt  
auf einem meiner Brillengestelle sehen, also eins zu eins, aber so 
etwas wie die stark abstrahierte Version dessen schon. Ja, durch  
diese tausend Anregungen der Natur komme ich immer wieder  

zu einer neuen Haptik – und auch Optik – der Oberflächen. 

Sie haben mal ein – in meinen Ohren – sehr schönes Wort geprägt: 
„Ich liebe die Schönheit der einfachen Dinge. Ich bin vom Land.“ Das 
erinnert mich an den italienischen Schriftsteller Ignazio Silone, der 
von den „alten, schönen, ehrlichen Dingen“ sprach. Er beschrieb 
damit Kräuter wie Thymian, Basilikum, Minze ...
HS: ... ah, das finde ich schön. Ja, genau, das ist es. Das hätte ich gerne, 
eine Brille wie Thymian. Die Würde des Einfachen, des Selbstver­
ständlichen. Vollkommen natürlich. Eine Brille, der man ihre Kom­
plexität nicht ansieht. Mehr muss nicht sein. Das ist es. 

Sie haben nicht nur einen großen Sinn für Schönheit, Sie legen min-
destens genauso viel Wert auf modernste Messtechniken, also auf 
exakte Brillenglasbestimmung und Sehanalyse. Aber ist die nicht 
überall gleich?

Fotos: Schwär Brillen, Heiner Schwär
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HS: Die Techniken sind vielleicht gleich, zumindest ähnlich, aber 
schließlich geht jeder anders damit um. Am Schluss ist der eine Kunde 
zufrieden und der andere – trotz gleicher technischer Voraussetzun­
gen – nicht. Die Antwort auf die Frage, warum das so ist, überlasse 
ich Ihnen.

Steve Jobs, der Gründer von Apple, hat einmal gesagt: „Design is not 
just what it looks like and feels like. Design is how it works.“ – Kön-
nen Sie mit diesem Zitat etwas anfangen?
HS: Oh, ja. Da hat er schon recht, der Steve Jobs. Vielleicht gibt es 
mittlerweile eine Überbewertung des Begriffs Design. Wissen Sie, 
wenn ich mir eine üppig verzierte Brille vorstelle, dann wird mir ei­
gentlich schlecht. Design ist wichtig, ohne Frage. Aber es muss Hand 
in Hand gehen mit Funktionalität. Was nützt mir das schickste De­
sign, wenn die Brille auf der Nase wackelt, die Statik einfach nicht 
stimmt. Wissen Sie, im Minimalismus verbergen sich tausend Nuan­
cen. Man muss ihre Vielfalt nur sehen. Ich mag immer noch Sullivans 
Wort: Form follows function. Das mag altmodisch sein, aber das ist 
mir egal. Sachliches Design in Kombination mit brillantem Handwerk 
und ausgetüftelter Technik, was will man mehr. 

Aber das heißt ja nicht automatisch, dass Ihr Kunde auch so denkt. 
Vielleicht hat er ganz andere Vorstellungen. Was machen Sie mit so 
jemandem?
HS: Schwierige Kunden gibt es nicht. Achtung und Respekt vor den 
Vorstellungen unserer Kunden mag manchmal anstrengend sein, ist 
uns aber ein Herzensanliegen. Wir wollen niemandem etwas auf­

persona   „Die Natur ist eine Schatzkammer der Impulse“

Fotos: Schwär Brillen, Heiner Schwär
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schwatzen. Man tauscht sich aus, und wenn man nicht zusammen 
kommt, dann lässt man es. Dann kann man sich jederzeit ganz ent­
spannt in die Augen schauen. Und vielleicht gibt es ja ein paar Wo­
chen später dann doch noch eine Lösung.

Wenn man sich Ihr Unternehmen so anschaut, könnte man meinen: 
mehr geht nicht, alles erreicht, im Olymp angekommen. Aber sie 
sind erst sechzig, also in der Blüte des Lebens. Gibt es trotzdem 
noch Zukunftsherausforderungen für Sie? Wo geht die Reise hin?
HS: Oh, das haben sie charmant formuliert. Aber ehrlich gesagt, die 
Zahl 60 hat mir schon ein wenig Probleme bereitet. Aber ich bin fit, 
ich mache in jedem Fall noch ein paar Jährchen weiter. Aktuell wird 
allerdings schon die Übergabe an unseren älteren Sohn vorbereitet. 
Und in diesem Zusammenhang wird es bereits Anfang nächsten Jah­
res eine Überraschung geben. Der Olymp kommt also erst noch. Mehr 
sage ich jetzt nicht. Aber unsere Kunden dürfen gespannt sein, ich 
denke, sie werden sich freuen.

Eine gefährliche Frage, Herr Schwär: Wenn Sie sagen müssten, was 
Sie von anderen unterscheidet, was würden Sie hervorheben?
HS: Das ehrliche Interesse am Mitmenschen.

Und die allerletzte Frage: Welche Brille würden Sie dem nordkore-
anischen Diktator Kim Jong-un empfehlen, damit er etwas klarer 
sieht?
HS: Für so jemanden würde ich keine Brille machen.

Das Interview führte Ingo Flothen
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Fotos: Christian Brandstätter

Gute Aussichten
Wer den Blick über idyllische Landschaften schweifen lässt, sieht  
sich leider allzu oft mit unförmigen Fremdkörpern konfrontiert,  
die sich als Einfamilienhäuser getarnt, dem ungestörten Natur­
genuss in den Weg stellen. Angestrichen in mehr oder weniger 
geschmacklosen Farben und verkleidet mit den immer gleichen 
Materialien aus dem lokalen Baumarkt will ihre optische Integra­
tion in die Umwelt nicht so recht gelingen. Gleichzeitig schreitet 
die Verbauung des ländlichen Raums unaufhörlich voran, der Platz 
für neue Baugründe ist vielerorts bereits knapp und auch in den 
Städten wird die Wohnraumsituation bekanntlich immer brisanter. 
Das österreichische Architekturbüro Delugan Meissl Associated 
Architects (DMAA) hat sich diesen Problemen 2013 angenommen 
und stellte mit dem Fertighaus „Casa Invisibile“ eine überzeugende 
Alternative vor. Umhüllt von einer vollkommen verspiegelten Fas­
sade aus Aluminium fügt sich die neuartige Wohneinheit dezent in 
jede Umgebung ein – Gebäude und Natur verschmelzen zu einer 
harmonischen Einheit, das Haus wird buchstäblich unsichtbar. Im 
Inneren verfügt der zur Gänze vorgefertigte Holzmodulbau über 
eine Wohnfläche von 45 Quadratmetern. Großzügige Öffnungen 
sowie eine vorgelagerte Terrasse ermöglichen ungestörte Ausblicke 
und erweitern den Wohnraum nach außen. Der offene Grundriss 
ist durch den Kamin und die Nasszelle in drei Zonen gegliedert, die 
trotz der geringen Größe alle klassischen Funktionen in sich aufneh­
men und flexibel genutzt werden können. Die geringen Außenmaße 
garantieren zudem einen unkomplizierten Transport per LKW an 
den gewünschten Aufstellungsort. „Casa Invisibile“ ist eine intelli­
gente und zeitgemäße Antwort auf aktuelle Herausforderungen und 
begegnet diesen mit Innovation, Mobilität, einem minimalen öko­
logischen Abdruck und geringen Kosten. Dass die Landschaft dabei 
auch ästhetisch geschont wird, ist vorbildhaft. [THI]   
casa-invisibile.at | www.dmaa.at
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 Sonnenfenster
Ihre erste Hochblüte erlebten farbige, in einzelne Flächen unter­
teilte Fenster ausgerechnet im sonst so dunklen Mittelalter. In den 
gotischen Kathedralen lösten sich die massiven Außenmauern zum 
ersten Mal in ein Skelett aus Säulen und Stützen auf, das von riesigen 
bemalten Glasfenstern durchbrochen wurde. Das einfallende Licht 
verband nach damaliger Vorstellung die himmlische und die irdische 
Welt und wurde so zum zentralen gestalterischen Element dieser 
noch immer beeindruckenden Bauwerke. Heute wissen wir, dass 
Licht ein physikalisches Phänomen ist, eine Ausformung von Ener­
gie, die wir uns dank moderner Solartechnik sogar als elektrischen 
Strom zunutze machen können. Das „Current Window“ des britisch-
niederländischen Start-ups Caventou bringt nun erstmals diese ver­
schiedenen Sichtweisen zusammen. Das Unternehmen möchte  
mit seiner visionären Neuinterpretation des gotischen Kirchen­
fensters, welches Tageslicht in Elektrizität umwandelt, das Thema 
erneuerbare Energien in ein ebenso nützliches wie ästhetisches 
Alltagsprodukt überführen, um es stärker als bisher in unser Leben 
zu integrieren. „Current Window“ bedient sich dazu sogenann­
ter Farbstoffsolarzellen. Diese nach ihrem Erfinder auch Grätzel-
Zellen genannten Solarzellen verwenden zur Absorption von Licht 
kein Halbleitermaterial, sondern organische Farbpigmente wie zum 
Beispiel den Blattfarbstoff Chlorophyll. Der Vorgang stellt damit – 
vereinfacht gesagt – eine technische Variante der Photosynthese dar. 
Diese Technologie ist besonders gut für den Einsatz im Innenraum 
geeignet und soll es dem Nutzer des Fensters zum Beispiel ermögli­
chen, sein Mobiltelefon direkt über den in das Fensterbrett integrier­
ten Anschluss aufzuladen. Für das formvollendete Design zeichnet 
Co-Gründerin Marjan van Aubel verantwortlich, deren mehrfach 
ausgezeichnete Arbeiten bereits  in den Sammlungen renommierter 
Institutionen wie dem Vitra Design Museum oder dem New Yorker 
MoMA vertreten sind. [THI]  www.caventou.com

Fotos: Caventou
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Die Verbindung von Tradition und Innovation 
durch das Zusammenspiel von Handwerk und Ge-
staltung hat im Bregenzerwald zu einem eigenen 
Weg der Formgebung abseits tradierter alpenlän-
discher Stile geführt. Die Sonderschau „Archiv 
der Formen. Handwerk und Design im Bregenzer-
wald“, die bis Anfang Oktober im Werkraumhaus 
in Andelsbuch zu sehen war, unternahm den Ver-
such, die Ursprünge und die Entwicklung des ge-
staltenden Handwerks dieser Region zu erkunden. 
Die Ausstellung war dabei nicht als Leistungs-
schau, sondern als Fundus und Inspirationsquelle 
konzipiert. Geordnet nach Objekttypen entfaltete 
sich ein beeindruckendes Panorama der Formen-
vielfalt. Anhand ausgewählter Beispiele wurden 
einzelne Gestaltungsansätze genauer beleuchtet: 
Dem Kooperieren, Weiterentwickeln, Erfinden, An-
leihen-Nehmen, Kombinieren, Inspirieren und Ex-
perimentieren im Handwerk waren jeweils eigene 
Kapitel gewidmet, welche in begleitenden Texten 
erläutert wurden.

Der Grundidee eines Schaudepots folgend, wa-
ren die mehr als 200 Exponate in raumfüllenden 
„Regalen“ aus Baugerüsten untergebracht. Der 
temporäre Charakter dieser architektonischen 
Intervention, die der Vorarlberger Industriedesig-
ner Robert Rüf entwickelt hat, unterstrich, dass es 
sich bei einer solchen Bestandsaufnahme immer 
nur um ein „Work in Progress“ handeln kann. Mit 
jedem neuen Objekt, das in den Werkstätten der 
Werkraum-Mitglieder entsteht, wächst schließlich 
auch das „Archiv der Formen“.

Handwerk+Form
Ausgangspunkt der Gesamtschau ist der impuls-
gebende Wettbewerb Handwerk+Form. Dieser 
wurde 1991 vom Handwerkerverein Andelsbuch 
initiiert, in Zusammenarbeit mit dem Grafik-Desi-
gner Harry Metzler konzipiert und seit 2000 alle 
drei Jahre gemeinsam mit dem Werkraum Bre-
genzerwald ausgetragen. Leitgedanke des Wett-
bewerbs war die Förderung der Zusammenarbeit 

zwischen HandwerkerInnen, DesignerInnen und 
ArchitektInnen mit dem Ziel, durch diesen gegen-
seitigen Austausch die handwerkliche und gestal-
terische Qualität und damit die gesamte Bau- und 
Wohnkultur der Region nachhaltig positiv zu be-
einflussen. Das Konzept ist aufgegangen: Gute 
Gestaltung und solides Handwerk sind im Bregen-
zerwald seit den Neunzigerjahren eine enge Ver-
bindung eingegangen, wie es sie an kaum einem 
anderen Ort in vergleichbarer Weise gibt. Geeint 
durch den Anspruch, materialgerechte und all-
tagstaugliche Dinge herzustellen, entstehen Mö-
bel und Gebrauchsgegenstände, die gleicherma-
ßen von innovativem Gestaltungswillen und über 
Jahrhunderte gewachsenem Wissen und Können 
zeugen.

Online-Datenbank
Parallel zur Präsentation im Werkraumhaus wurde 
das „Archiv der Formen“ auch als digitale Daten-
bank umgesetzt, in der alle 632 bisher im Rahmen 
von Handwerk+Form entstandenen Entwürfe in 
Bild und Text erfasst sind. Diese Datenbank bleibt 
über das Ausstellungsende hinaus bestehen und 
ist frei im Internet zugänglich. Mittels auswählbarer 
Filter können die Einträge durchsucht und geord-
net werden – nach Jahreszahl, Namen, verwen-
detem Material, Objekttyp, Betrieb und Branche, 
aber auch nach Art der Prämierung. Klickt man 
auf ein Objekt, öffnet sich ein Fenster, in dem alle 
relevanten Informationen zum entsprechenden 
Entwurf, vom Titel bis hin zu genauen Maßanga-
ben, zusammengefasst sind. Dies macht das digi-
tale „Archiv der Formen“ zu einem unverzichtba-
ren Recherchewerkzeug für jeden, der mehr über 
die jüngere Geschichte des Bregenzerwälder 
Handwerks erfahren oder sich einfach auf die Su-
che nach inspirierenden Ideen und spannenden 
Einzelstücken abseits des gewohnten Designge-
schehens begeben möchte.

www.archivderformen.at

Archiv  
der Formen
Das Bregenzerwälder Handwerk und seine Produkte genießen internationalen Ruf. 
Im Werkraumhaus in Andelsbuch wurden nun erstmals die im Rahmen der Triennale 
Handwerk+Form seit dem Jahr 2000 entstandenen Entwürfe in einer Gesamtschau 
gezeigt. Die eigens entwickelte Online-Datenbank macht dieses laufend wachsende 
Archiv auch digital sichtbar und zugänglich.

werkraum

Werkraum Bregenzerwald
Im Jahr 1999 schlossen sich 
mehrere Handwerks- und Gewer-
bebetriebe der Region unter dem 
Namen Werkraum Bregenzer-
wald zusammen. Diese als Ver-
ein organisierte Plattform zählt 
mittlerweile rund 90 Mitglieder, 
von Tischlern, Polsterern und 
Zimmerleuten über Maler, Elek-
triker, Installateure, Ofenbauer, 
Schmuck- und Schuhmacher bis 
zu Grafikern und sogar Metzge-
rn. Gemeinsam verfolgen sie das 
Ziel, sich in allen Belangen ge-
genseitig zu unterstützen und die 
Vorrangstellung des regionalen 
Handwerks sowie sein öffentli-
ches Ansehen zu pflegen und zu 
sichern. Als richtungsweisendes 
Modell für neues Handwerk fin-
det der Verein heute international 
Anerkennung.
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nächste Ausstellung:
Werkraumschau „Licht“
21. Oktober 2017 bis 26. Mai 2018
Die Werkraumschau ist ein Ausstellungsfor-
mat, das die handwerklichen Erzeugnisse der 
Mitgliedsbetriebe in den Mittelpunkt stellt. The-
matisch befasst sie sich mit Werkzeugen der 
Gestaltung. Das architektonische Konzept des 
Werkraumhauses von Peter Zumthor als eine Art 
Bühne für das regionale Handwerk lieferte die Ins-
piration für die Gestaltungsidee des renommier-
ten Vorarlberger Atelier Gassner. Die Ausstellung 
mit dem Schwerpunktthema Licht nutzt die offene, 
vitrinenartige Situation des Gebäudes und setzt 
die Produkte schlicht aber effektiv, ohne bauli-
che Intervention, ins „Rampenlicht“. Zahlreiche 
Bühnenscheinwerfer zeichnen Lichtkreise auf 
Objekte und Boden und bilden mit ihren Licht-
kegeln szenische Räume. Die Produkte und das 
Haus selbst sind die eigentlichen Akteure dieses 
Schauspiels. Die Lichtchoreographie arbeitet mit 
dem Wechselspiel von Tageslicht und Kunstbe-
leuchtung, verändert sich von Stunde zu Stunde, 
wird durch einen temporären Nebel verstärkt und 
erzeugt besondere Stimmungen und Atmosphäre.

Werkraum Bregenzerwald / Werkraumhaus
Hof 800 / A-6866 Andelsbuch
Di–Sa 10–18 h / www.werkraum.at Fotos: © Roswitha Schneider
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expo

Das initiale Erlebnis für sie sei gewesen, als sie 2005 nach einem In­
terview mit dem US-amerikanischen Konzeptkünstler Dan Graham 
über seinen reflektierenden Pavillon aus New York wieder nach Hause 
gekommen sei und plötzlich überall spiegelnde Oberflächen gesehen 
habe. Da sei ihr klar gewesen, dass dieses Thema in der Luft liegt, so 
Dr. Christine Nippe, eine der drei Kuratorinnen, über die Entste­
hungsgeschichte des Konzepts zur Ausstellung „SUR/FACE. Spie­
gel“, die bis zum 1. Oktober 2017 im Museum für Angewandte Kunst 
Frankfurt zu sehen war.

Doch im Grunde braucht es eine solche Beglaubigung gar nicht. Die 
Aktualität des Themas Spiegelung, Verspiegelung und des im Spie­
gelbild auf sich selbst zurückgeworfenen Betrachters erschließt sich 

auch spontan als omnipräsentes Phänomen der Gegenwart, das uns 
so auch im Produktdesign, in der Architektur und in der Kunst der 
Gegenwart vielfältig begegnet. Denkt man etwa an die verspiegelten 
Bankentürme der Frankfurter City, die Tanz- und Fitnessstudios, 
Hotellobbys, Diskotheken, Parfumabteilungen von Kaufhäusern und 
andere Kommerztempel, so ist das Phänomen umfassender Bespiege­
lung im öffentlichen Raum selbst für Skeptiker von Designtheorien 
leicht nachzuvollziehen.

Dieser Thematik eine Ausstellung zu widmen, leuchtet sofort ein. 
Wobei das MAK für diese Präsentation geschickt seinen Heimvor­
teil nutzte, indem sich die Objekte, Produkte und Installationen der 
Ausstellung „SUR/FACE“, die MAK-typisch auf der Schnittstelle von 

SUR/FACE. Spiegel 
Das Frankfurter Museum für Angewandte Kunst  

zeigt Spiegelobjekte aus Kunst und Design, 
von der Pop- und Op Art bis zur Gegenwart
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Kunst und Design angesiedelt sind, so perfekt in den laborweißen und 
seltsam aseptisch wirkenden Korpus des Richard Meier-Baus einfü­
gen, dass man als Besucher Mühe hat, sie nicht als Teil des Hauses, 
sondern als temporäre Installation wahrzunehmen. Wie um diesen 
Eindruck noch zu verstärken, haben Direktor Matthias Wagner K und 
seine drei Kuratorinnen sich bei der Ausstellungsarchitektur außer­
dem einer bewährten Messe-Strategie bedient und die über 100 Ar­
beiten von nahezu ebenso vielen Künstlerinnen und Künstlern, dar­
unter Klassiker wie die kindlich verspielten „Silver Clouds“ (1966) von 
Andy Warhol  oder eine metallisierte Ausführung des Frankfurter 
Küchenstuhl-Redesigns „Deja-vu“ (2007) von Naoto Fukasawa, aber 
auch neuere Arbeiten wie die Beistelltische „Object 04 D-E-F“ (2009) 
von Karen Chekerdjian oder die gruselige Arbeit „Technogym Kine­

sis Persona Vision“ (2006) von Antonio Citterio und Toan Nguyen, 
in zwei großen „Apartments“ arrangiert, die die Besucher jeweils mit 
Schlafzimmer-, Bad-, Flur-, Ankleide- und Wohnzimmer-Bereich an 
die vertrauten Wohnformate erinnern sollen. Das klappt auch ganz 
gut – und während die minimalistischen Wohnmöbelattrappen aus 
grauer Faserplatte, die an Arbeiten von Donald Judd erinnern, die 
visuelle Hintergrundmusik geben, stechen die Ausstellungsexponate 
mit ihren spiegelnden Flächen als Solisten der Show grell hervor. Das 
Flanieren durch diese Spiegelkabinette wird für den Besucher den­
noch zum hybriden Erlebnis. So wirken die reflektierenden Oberflä­
chen der Objekte zwar reizvoll psychedelisch und glamourös, bleiben 
dabei aber seltsam unnahbar und im wörtlichen Sinne unverbindlich. 
Sie halten auf Distanz. Durchbricht man diese, stören hässliche Fin­

von links nach rechts  Leonie Barth, "Ich ist ein Anderer", 
2014. Modekollektion. Kleidung, Styling & Konzept: 
Leonie Barth. © Leonie Barth; Foto: Lucie Marsmann  | 
Ausstellungsansicht "SUR/FACE. Spiegel“, Dan Graham, 
Pyramid, 1999, Foto: Anja Jahn. © Dan Graham, Museum 
Angewandte Kunst | Naoto Fukasawa, Déjà-vu, 2007. Stuhl, 
Magis (Hersteller), Poliertes Aluminium. Die Neue Samm-
lung – The Design Museum, München. © Naoto Fuka-
sawa; Magis, Italien | Ronan + Erwan Bouroullec, Palanco 
Double Sided Mirror, 2015. Ganzkörperspiegel, Glas Italia 
(Hersteller), Spiegelglas, Glas, Aluminium. © Glas Italia, 
Macherio, Italien 
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DIE BRILLE

gerabdrücke peinlich die perfekte Oberfläche. Dieses Diktat der 
Unberührbarkeit bedeutet auch Macht und gängelt den, der sich 
davor bewegt. Außerdem sind Spiegel zutiefst undemokratisch: 
sie machen die Schönen schöner und vervielfältigen – schein­
bar – den Makel der Unvollkommenen. Doch stimmt das alles? 
Kaum ohne Grund heißt vorspiegeln im Volksmund auch: lügen. 
Schließlich erzeugt der Spiegel eine Illusion von Welt und Raum, 
wo keiner ist – und damit ist man auch schon mitten drin in einer 
fast unendlich dehnbaren Metaperspektive auf dieses schillernde 
Phänomen, die auch die Ausstellungsmacher beschäftigt hat.

Denn natürlich haben all die schönen hier gezeigten Exponate 
nicht nur die Form einer verspiegelten Dose, eines Tisches, 
Stuhls oder eines Sideboards, sondern auch eine Dimension sym­
bolischer Kommunikation – wenn bei der Interpretation auch 
die Meinungen auseinandergehen. Während so die Einen, u.a. 
nachzulesen im begleitenden Ausstellungsbooklet, mit psycho­
analytischer und poststrukturalistischer Rhetorik aufgerüstet, 
grenzenlose Spiegellust aus einer missglückten Mutter-Kind-Be­
ziehung erklärt wissen wollen, sehen die anderen sie als Symp­
tom von Wohlstandsverwahrlosung in einer Gesellschaft, die 
Entsolidarisierung und Egozentrik („weil ich es mir wert bin“) 
als Tugenden feiert.

Dass unsere Gegenwart verliebt ist in die Praxis der Spiegelung, 
Doppelung und Brechung – nicht zuletzt abzulesen an der ent­
fesselten Praxis der Selfie-Fotografie als haltbar gemachtem und 
wunschgemäß zugerichtetem Posieren vor dem Spiegel –, darü­
ber gibt es kaum Dissens. Was daraus folgt, ist die ebenso span­
nende wie offen bleibende Frage. So ertappte sich die Rezensen­
tin nach dem x-ten nervösen Zupfen am Schal und Hemdkragen 
beim Passieren der endlosen Ausstellungsspiegelgalerie bei dem 
Gedanken, ob man das Konzept eines Digital Detox aus gegebe­
nem Anlass nicht auch zu einer Mirror Diet umfunktionieren 
könnte. Es gibt schließlich auch Küchenschränke aus Eiche rus­
tikal. [NB]

Museum für Angewandte Kunst
Schaumainkai 17
D-60594 Frankfurt am Main
www.museumangewandtekunst.de

8004 Zürich - kalkbreiteoptik.ch

DESIGN OBJEKT

DIE BRILLE
expo  SUR/FACE. Spiegel
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oben  Isa Genzken, "Neues Design 
für Weltempfänger", 2002. Dreiteilig; 
Holz, Metall, Spiegelfolie, Klebe-
band. DEKA Bank Kunstsammlung, 
Frankfurt am Main + Galerie Buch-
holz, Berlin/Köln/New York. © Isa 
Genzken; VG Bild-Kunst, Bonn 2017

rechts  Halb/Halb, Vinkel Mirror, 
2013, Spiegel. Spiegelglas, Kunst-
stoff. © Halb/Halb, Berlin 
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Anschauungsobjekt: das Spiegelset  
ada & ole wird mit einer praktischen  

Holzbasis geliefert | Design: Christoph 
Friedrich Wagner | Bezug:  

www.christophfriedrichwagner.com

Leuchtender Wegbegleiter: universell ein­
setzbare LED-Laterne FollowMe mit integ­
riertem Akku und USB-Port | Design: Inma 
Bermúdez | Hersteller: Marset | Bezug:   
www.magazin.com

SEHEN
Wenn die Tage wieder kürzer und die Sonnenstrahlen weniger werden, 
freuen wir uns umso mehr über ein gemütliches Zuhause. Die richtigen 
Lampen, Möbel und Accessoires glänzen mit Optik und Funktionalität und 
sorgen für visuelle Lichtblicke im eintönigen Wintergrau – damit es auch 
vom Sofa aus genug zu sehen gibt

Großes Kino: der formschöne Pico-Projektor 
BEAM passt in jede E27-Lampenfassung 
und ist auch als Beleuchtungskörper nutzbar 
| Design: Beam Labs | Bezug:  www.maomi.de

Sichtschutz für die Lesebrille: die feinen 
handgefertigten Lederetuis gibt es in 17 
eleganten Farben | Hersteller: R.Horn's 
Wien | Bezug:  www.rhorns.com   

spezial
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Glänzende Aussichten: die Pendelleuchte 
Brass Light aus Messing ist in drei Größen 
erhältlich | Design: David Derksen |  
Hersteller: Vij5 | Bezug:  www.vij5.nl

Zeigen und Verbergen: Vitrine Haze 
aus halbtransparentem Drahtglas 
und pulverbeschichtetem Metall | 

Design: Says Who | Hersteller: ferm 
LIVING | Bezug:  www.seipp.com 

Durchblick am Schreibtisch: Prism 
ist Vergrößerungsglas und Brief­

beschwerer in einem | Design: Daniel 
Martinez | Hersteller: Areaware | 

Bezug:  www.connox.de

Hingucker: die Brillenkette Marbleous Yoga 
aus hochwertigen Miyuki-Perlen wird im 
Nu zur Halskette | Design: Julia Weiskönig | 
Bezug:  www.blickfang-onlineshop.com 



Fotos: Götti
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fokus
Pur, gradlinig, 3D-gedruckt 

Design beginnt im Kopf und kommt von Herzen – so der Grundsatz 
von Sven Götti, der 1993 das gleichnamige Brillenlabel gründete. Seit­
her steht Götti für pures, gradliniges Design, ohne dabei jemals den 
Bezug zur Moderne und zu aktuellen Trends zu verlieren. Mehrfach 
wurden Göttis Brillengestelle ausgezeichnet, schlicht und schön ver­
binden sie traditionelles Handwerk mit industrieller Innovation und 
stehen kurzum für Tragegefühl „Swissmade“. „Ich genieße den Mo­
ment, wenn ich das fertige Produkt nach dem Design- und Produk­
tionsprozess in den Händen halte. Was gibt es Spannenderes als sich 
vorzustellen, dass genau diese Brille den richtigen Träger findet?“, so 
Sven Götti über sein Handwerk. 

Neueste Ergänzung zu den bereits vorhandenen Kollektionen ist Götti 
Dimension – 3D-gedruckt, innovativ, am Puls der Zeit. Hier wird 
mit modernsten 3D-Druckverfahren gearbeitet. Eigens für die Linie 
wurde ein Design- und Development Team gegründet, welches sein 
Ziel, eine neue Welt innerhalb der Götti-Familie zu schaffen, mit Di­
mension erreicht hat. So wird nun ein Sortiment mit 24 Gestellen in 
die Kollektion aufgenommen, welches sowohl Korrektur- als auch 
Sonnenbrillen umfasst. Die Brillen zeichnen sich durch ihren hohen 
Tragekomfort, ihre Funktionalität und nicht zuletzt durch ihre Mo­
dernität aus. 
	 Inspiriert von kultiviertem Streetstyle, Architektur und Natur, 
Mode und Kunst zeigen sich die Götti Dimension-Gestelle von fili­
gran bis dominant – für jedes Lebensgefühl ist etwas dabei. Auch die 

Farbgebung spielt mit Kontrasten: Die subtile Palette, insgesamt sechs 
Farben stehen zur Auswahl, erstreckt sich vom waldgrünen Moss bis 
hin zum schlicht-roten Brick und ist teils aus der urig-rauen Schwei­
zer Natur, teils aus dem trendig-urbanen Umfeld entnommen. Über­
haupt lebt Dimension von Gegensätzen, die harmonisch eins werden. 
So ist etwa auch die gesamte Kollektion Unisex. 

Die Dimension-Träger sehen ihre Brille nicht in erster Linie als Seh­
hilfe, sondern als Ausdrucksmittel ihrer Individualität. Diese sehr 
selbstbewusste Zielgruppe agiert international, ist trendbewusst und 
nimmt die Schnelllebigkeit dieser Zeit als Chance wahr. Sie spielen 
mit verschiedenen Charakteren und Styles – was sie allerdings eint, ist 
ihre Liebe zu gutem, klarem Design.

Im Laufe der Gestaltung durchläuft das Brillengestell mehrere Dimen­
sionen: der handwerkliche Prozess beginnt als zweidimensionale 
Skizze auf Papier, später wird dieser Entwurf am Computer weiterent­
wickelt. Hier entsteht aus einer flachen Zeichnung ein dreidimensio­
nales Objekt, das in Punkten, Kanten, Flächen und Volumen beschrie­
ben werden kann. Danach werden Prototypen hergestellt und so lange 
optimiert, bis das fertige Modell steht.

Hergestellt werden die Brillen in der eigenen Fabrikation in der 
Schweiz. Das additive 3D-Druckverfahren beginnt mit dem Ausgangs­
material Polyamid, einem feinen, weißen Pulver. Dieses wird in einen 
industriellen 3D-Drucker eingespeist und dort mittels eines Laser­
strahls Schicht für Schicht zu den Einzelteilen des Gestells zusammen­
gefügt. Im Anschluss werden die Elemente aus dem überschüssigen 
Pulver entnommen, gereinigt und glatt geschliffen. Dadurch entsteht 
die charakteristische Silk Touch Oberfläche. In einem letzten Schritt 
werden die noch weißen Brillenteile gefärbt. Hierbei tritt die Farbe 
in die obersten Bereiche der Fassung ein. Aufgrund des leichten, fle­
xiblen Materials zeichnen sich die Dimension-Modelle durch einen 
besonders hohen Tragekomfort aus. Das neuartige Herstellungsver­
fahren bereichert außerdem den kreativen Prozess: Es können kleine 
Serien entworfen werden, zudem verkürzt das Drucken von Brillen 
die Lieferzeiten. 

Von clean bis ausdrucksstark – mit Götti Dimension verschmelzen 
Mode, Kunst und Konstruktion zu einem Lifestyle-Produkt, das inno­
vativ ist, ohne dabei die Essenz der Brille zu vergessen.  www.gotti.ch



SCHWEIZER DESIGNMESSE 
FÜR NACHHALTIGE PRODUKTE
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KERAMIK UND MÖBEL
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ÖFFNUNGSZEITEN:
DONNERSTAG 17 BIS 21 UHR
FREITAG 10 BIS 21 UHR
SAMSTAG 10 BIS 20 UHR
SONNTAG 10 BIS 17 UHR
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fokus
Geschaffen, um zu bleiben 

Titan als Material für eine Brille ist kompromisslos. Stabil, sauber, 
hochwertig, leicht, elastisch, hypoallergen, belastbar – es bringt alle 
Eigenschaften mit, das technisch beste Material für eine Brille zu sein. 
Doch Titan zu formen ist eine Kunst für sich. Das Material verlangt 
meisterhafte Arbeit, um perfekt zu glänzen.

Thomas Meyer und sein Team bei Meyer Eyewear beherrschen diese 
Kunst. Sie übertragen die Kompromisslosigkeit des Rohstoffs auf die 
Qualität ihrer Arbeit und die Gestaltung der Brillen. Die exklusiven 
Titanbrillen sind funktional, überzeugen mit zeitlos modernem De­
sign und tragen stolz das Gütesiegel „Handmade in Germany“. Mit 
ihrer edlen Formensprache sind sie bereits ein Statement für sich, wer­
den aber erst zusammen mit ihrem Träger vollkommen. 

Meyer Eyewear ist in vieler Hinsicht Innovator. Durch jahrelange Er­
fahrung mit dem Material Titan ist man in Sachen Verarbeitung dank 
durchgehender Optimierung des Arbeitsprozesses seit 2004 immer 
schon einige Schritte voraus. Die Designs sind universell, denn eine 
gute Gestaltung muss nicht jedes Mal neu erfunden werden, sondern 
lebt von subtilen Variationen. Statt auf kurzlebigen Kollektionen liegt 
der Schwerpunkt in der Verbesserung der Technik und Verarbeitung 
bestehender Modelle. In vielen zeitaufwendigen Arbeitsschritten wer­
den die Gestelle aus Rein- und Beta-Titan von Hand bearbeitet – in 
unserer heutigen Zeit der Massenproduktion keine Selbstverständ­
lichkeit. Perfektion durch gute Arbeit, darauf legt Meyer Eyewear be­
sonderen Wert. 

Während der Herstellung von Hand physikalische Grenzen gesetzt 
sein können, kann ein Meister mit einer guten Maschine noch exak­
ter arbeiten. Darum hat Meyer neben klassischen Verfahren schon 
früh auf das Selektive Lasersintern, kurz SLS, gesetzt, und auf diesem 
Gebiet eine Vorreiterfunktion eingenommen. Bei diesem 3D-Laser­
druck-Verfahren wird Nylonpulver schichtweise gesintert, das heißt, 
zuvor am Computer programmierte 3D-Modelle werden aus bis zu 

400 Einzelschichten mittels Laserstrahl miteinander verschmolzen. 
Für den Brillenträger und die Optiker zeigt sich das nicht nur in einer 
im Vergleich zu einer herkömmlichen Herstellung veränderten, fast 
lederartigen Haptik. Dank einem von Meyer entwickelten schrauben­
losen Scharnier, welches sich minimalistisch in das Design der Bril­
lenfassung integriert, bleibt die Brille zudem garantiert stabil und fest.

Die Technik wird immer komplexer, beim Design hingegen setzt 
Meyer auf Understatement statt modischen Trends hinterherzulaufen. 
Im schnörkellosen Purismus der Titanbrillen, welcher den Pragmatis­
mus von Bauhaus-Philosophien wachruft, liegt eine ganz eigene Span­
nung, die gerade in unserer bunt-aufgeregten Welt besonders zur Gel­
tung kommt. Subtile Farbspiele an Bügel und Gestell treffen auf glatte 
Oberflächen und zeitlose Geometrie – die Form folgt der Funktion. 
Die Farben werden dabei nicht einfach lackiert, sondern vielmehr 
durch gezielte Oberflächenveredelung des Titans erzeugt. Durch die 
Nutzung von Schichten als Interferenzfilter kann das gesamte sicht­
bare Farbspektrum wiedergegeben werden. Auch in diesem Bereich 
setzt Meyer Eyewear jedoch auf Zurückhaltung und beschränkt sich 
auf eher stille, anspruchsvolle Farbtöne wie Berry, Mauve und Indigo. 
Der Anspruch, dem dieses durch und durch kompromisslose Gesamt­
konzept folgt, wird erfüllt: ein Meyer Eyewear Modell ist bereits am 
Stil erkennbar. Der Name der Manufaktur ist nicht an der Außen- 
sondern der Innenseite des Bügels angebracht – nur Träger und Ken­
ner wissen es.

Selbstbewusstsein dieser Art darf sich Meyer Eyewear angesichts der 
Qualität bei Design, Material und Verarbeitung durchaus zugestehen. 
Haltbarkeit schlägt hierbei Preis: eine Meyer-Brille erfüllt ihre Aufgabe 
über viele Jahre und sieht immer gut aus. Brillen aus Titan veredeln 
die Gesichter von Frau und Mann – sie sind die ideale Wahl für jeden, 
der Wert auf hochwertige Gestaltung, Technik und Produktion legt.   
www.meyer-eyewear.com
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Ramstein Optik  |  Basel

Das hört sich schon mal gut an. Und jetzt vielleicht noch eine Zweit-

brille - für den Sonntagsstaat von Mama Rodtschenko. Kirche und 

so, Sie wissen schon. Etwas Leichtes, aber trotzdem robust. Sie hat 

noch keine Brille gehabt, auf die sie sich nicht gesetzt hätte.

Oh, da habe ich etwas Unübertreffliches. Eine Brille von Matsu-

da. Aus Titan zum Beispiel, mit eleganten Ziselierungen. Kennen 

Sie Mitsuhiro Matsuda? Ein japanischer Wundermensch,  und wie 

alle Wundermenschen dieser Welt weiß er um die Werte der Ver-

gangenheit und kombiniert sie mit den Errungenschaften der Mo-

derne. Tradition auf der Höhe der Zeit gewissermaßen. Das wäre 

doch was, meinen Sie nicht? Eine Brille wie ihr Sohn Alexander. 

Ihre Vorschläge gefallen mir. Ich glaube, das könnte gehen. Darf 

ich Mama Rodtschenko bei Ihnen vorbeischicken?

Natürlich, gerne. Wir werden sie bei Ramstein Optik in Basel herz-

lich willkommen heißen. Trinkt sie Tee oder Wodka?

odtschenkos Mama braucht dringend eine 

neue Brille. Was meinen Sie, Herr Bichweiler, 

können Sie ihr bei Ramstein Optik in Basel 

weiterhelfen?

Aber sicher, wir können jedem helfen, und gerade schwierige Fäl-

le sind unser liebstes Metier. Es kommt zunächst darauf an, wer 

diese Dame sein will? Will sie unauffällig sein oder lieber mar-

kant, sportlich oder seriös? Eine Bäuerin oder Seherin?

Etwas Markantes, Freches vielleicht ... warum nicht? Schließlich, 

wer einen so bedeutenden Avantgardisten wie Alexander Rodt-

schenko hervorgebracht hat, darf sich schon was trauen.

Oh, das ist gut. Markantes und Freches haben wir in großer Aus-

wahl. Zum Beispiel etwas von L.A.Eyeworks, zwei schräge Desi-

gnerinnen aus Los Angeles. Alles ziemlich groß und laut. Oder 

etwas Verrücktes aus Belgien, von theoEyewear. Da gibt‘s Farben, 

die der Schöpfer zu träumen vergaß. Unglaublich! Oder ...

  ... na ja, zu laut vielleicht auch nicht. Womöglich habe ich mich falsch 

ausgedrückt. Mit frech meinte ich eher eigenwillig. Letzthin saß ich 

bei ihr am Küchentisch, da sagte sie plötzlich ganz verschmitzt: Ei-

gensinn macht Spaß. Ich wäre beinahe vom Hocker gefallen.

Ah, ich verstehe ... etwas, das einerseits ihr Wesen trifft, gleichzei-

tig aber auch ihre Einzigartigkeit hervorhebt. Richtig? Was halten 

Sie von Naturmaterial? Das kann jeder tragen, ganz gleich, ob in 

der Stadt oder auf dem Land. Es ist zurückhaltend, akzentuiert 

aber doch die Persönlichkeit aufs Schönste. Zum Beispiel Carbon, 

Kautschuk, Leder, Holz, Stoff ...

... Stoff? Wollen Sie mich veräppeln? - Nein Stoff eher nicht. Stel-

len Sie sich Mama Rodtschenko am Waschzuber vor - oder auf 

dem Kartoffelacker. Im Handumdrehen wäre das ein Malheur.

Wie wäre Büffelhorn? Jede Brille eine Unikat.

Unikat? Das sagen sie alle ...

... bei uns stimmt es aber. Und wissen Sie warum? Unsere Herstel-

ler konnten uns die Brillen, die wir haben wollten, nicht liefern. 

Also haben wir kurzerhand unsere eigenen Modelle entworfen: 

die Ramstein-Horn-Kollektion. Einzigartig! Da haben sie auf alle 

Fälle etwas auf der Nase, was nicht jeder hat.
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Ramstein Optik  |  Basel

Das hört sich schon mal gut an. Und jetzt vielleicht noch eine Zweit-

brille - für den Sonntagsstaat von Mama Rodtschenko. Kirche und 

so, Sie wissen schon. Etwas Leichtes, aber trotzdem robust. Sie hat 

noch keine Brille gehabt, auf die sie sich nicht gesetzt hätte.

Oh, da habe ich etwas Unübertreffliches. Eine Brille von Matsu-

da. Aus Titan zum Beispiel, mit eleganten Ziselierungen. Kennen 

Sie Mitsuhiro Matsuda? Ein japanischer Wundermensch,  und wie 

alle Wundermenschen dieser Welt weiß er um die Werte der Ver-

gangenheit und kombiniert sie mit den Errungenschaften der Mo-

derne. Tradition auf der Höhe der Zeit gewissermaßen. Das wäre 

doch was, meinen Sie nicht? Eine Brille wie ihr Sohn Alexander. 

Ihre Vorschläge gefallen mir. Ich glaube, das könnte gehen. Darf 

ich Mama Rodtschenko bei Ihnen vorbeischicken?

Natürlich, gerne. Wir werden sie bei Ramstein Optik in Basel herz-

lich willkommen heißen. Trinkt sie Tee oder Wodka?

odtschenkos Mama braucht dringend eine 

neue Brille. Was meinen Sie, Herr Bichweiler, 

können Sie ihr bei Ramstein Optik in Basel 

weiterhelfen?

Aber sicher, wir können jedem helfen, und gerade schwierige Fäl-

le sind unser liebstes Metier. Es kommt zunächst darauf an, wer 

diese Dame sein will? Will sie unauffällig sein oder lieber mar-

kant, sportlich oder seriös? Eine Bäuerin oder Seherin?

Etwas Markantes, Freches vielleicht ... warum nicht? Schließlich, 

wer einen so bedeutenden Avantgardisten wie Alexander Rodt-

schenko hervorgebracht hat, darf sich schon was trauen.

Oh, das ist gut. Markantes und Freches haben wir in großer Aus-

wahl. Zum Beispiel etwas von L.A.Eyeworks, zwei schräge Desi-

gnerinnen aus Los Angeles. Alles ziemlich groß und laut. Oder 

etwas Verrücktes aus Belgien, von theoEyewear. Da gibt‘s Farben, 

die der Schöpfer zu träumen vergaß. Unglaublich! Oder ...

  ... na ja, zu laut vielleicht auch nicht. Womöglich habe ich mich falsch 

ausgedrückt. Mit frech meinte ich eher eigenwillig. Letzthin saß ich 

bei ihr am Küchentisch, da sagte sie plötzlich ganz verschmitzt: Ei-

gensinn macht Spaß. Ich wäre beinahe vom Hocker gefallen.

Ah, ich verstehe ... etwas, das einerseits ihr Wesen trifft, gleichzei-

tig aber auch ihre Einzigartigkeit hervorhebt. Richtig? Was halten 

Sie von Naturmaterial? Das kann jeder tragen, ganz gleich, ob in 

der Stadt oder auf dem Land. Es ist zurückhaltend, akzentuiert 

aber doch die Persönlichkeit aufs Schönste. Zum Beispiel Carbon, 

Kautschuk, Leder, Holz, Stoff ...

... Stoff? Wollen Sie mich veräppeln? - Nein Stoff eher nicht. Stel-

len Sie sich Mama Rodtschenko am Waschzuber vor - oder auf 

dem Kartoffelacker. Im Handumdrehen wäre das ein Malheur.

Wie wäre Büffelhorn? Jede Brille eine Unikat.

Unikat? Das sagen sie alle ...

... bei uns stimmt es aber. Und wissen Sie warum? Unsere Herstel-

ler konnten uns die Brillen, die wir haben wollten, nicht liefern. 

Also haben wir kurzerhand unsere eigenen Modelle entworfen: 

die Ramstein-Horn-Kollektion. Einzigartig! Da haben sie auf alle 

Fälle etwas auf der Nase, was nicht jeder hat.
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fokus
Sehstarkes Statement 

Eine Brille ist mehr als nur eine Sehhilfe. Bei einfühlsamer und kom­
petenter Beratung wird die Brille zum Statement, zu einem Teil der ei­
genen Persönlichkeit. Dieses feine Gespür für ihre Kunden, die Freude 
an hochwertigen Modellen und die Leidenschaft für gutes Handwerk 
zeichnen Kalkbreite Optik aus.

Jeder Kunde hat seine Geschichte. Hervorragende Brillen haben auch 
ihre Geschichte. Diese Geschichten zusammenzuführen erfordert 
Menschenkenntnis, Wissen und vor allem: Zeit. Die Profis bei Kalk­
breite Optik bieten ausschließlich Brillen von Labels abseits der Mas­
senproduktion an. Im Angebot sind Hersteller, die das Team persön­
lich kennt, deren Werkstätten sie oft auch besuchen und bei denen klar 
ist, dass wertiges Handwerk dahintersteht. Dies gilt etwa für Barton 
Perreira, die ihre Brillen von Meistern in Japan fertigen lassen, für 
Savile Row, die seit 1898 in London wertvolles 18-Karat-Gold in un­
zähligen Arbeitsschritten zu edlen Designklassikern verarbeiten, oder 
auch für Ross & Brown, deren Brillen urbanen Retro-Chic ausstrah­
len. Hansjörg Blaser, Roland Wey und ihr Team kennen die Macher 
und die Arbeitsschritte von der Idee bis zum Produkt und bringen das 
Know-how mit, die richtigen Korrekturgläser für jedes noch so indivi­
duelle Bedürfnis zu bieten.

Bei Kalkbreite Optik wird persönlich beraten – ehrlich und ausführ­
lich. Wunderbare Fotos der Kollektionen entstehen passend dazu im 
Rahmen von Straßenfotografie: Menschen, nicht Mannequins, zeigen 
die Modelle und werden so zu lebendigen Botschaftern für die famili­
äre, freundliche und offene Atmosphäre im Ladengeschäft an der Ba­
denerstrasse 156 in Zürich. 

Wer das Team und eine Auswahl aktueller Modelle vorab kennenler­
nen möchte, sollte www.kalkbreiteoptik.ch zu seinen Lesezeichen hin­
zufügen.  
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Sinneserweiterung
Die Abschlussarbeiten der Hochschule 
für Gestaltung und Kunst FHNW in Ba­
sel stehen unter dem Titel „Next Genera­
tion“. Erdacht wurden sie von einer neuen 
Generation von Gestalterinnen und Ge­
staltern, die sich mit allen Facetten des 
Design von heute und morgen beschäfti­
gen. Wie vernetzt alle Aspekte des Lebens 
sind, und wie experimentelle, fast schon 
spielerische technologische Fortschritte 
uns in unserem Alltag unterstützen kön­
nen, zeigt etwa eindrucksvoll die Arbeit 
von Christina Fiechter und Viola Wyss 
im Bereich Industrial Design.

Ihr Projekt heißt Senco, ein Feuerwehr­
helm der Zukunft. Er optimiert Schutz, 
Sicht und Kommunikation zwischen den 
Rettungskräften und macht sich gezielt 
Technologien zunutze, welche die meis­
ten eher von ihrem Smartphone kennen: 
Augmented Reality, erweiterte Realität. 
Sie ermöglicht es einem Feuerwehrmann 
oder einer Feuerwehrfrau, mit einem 
Blick durch das Visier des Helms zusätzliche Informationen über die 
Umgebung zu erhalten. Auf dem transparenten Display werden Wär­
mebilder angezeigt, aber auch die Standorte der anderen Rettungs­
kräfte sowie aktuelle Informationen des Einsatzleiters – wie etwa über 
Gefahrengut, vermisste Personen oder auch Kartenmaterial – können 
eingeblendet werden. Die Steuerung läuft via Eyetracking, und der 
Helm ist modular. Bei Bedarf kann er um eine AR-Atemschutzmaske 
erweitert oder die Energiequelle ausgetauscht werden – technische 
Herausforderungen, welche die Designerinnen vom Stift über Proto­
typen im 3D-Programm bis zu Funktionsstudien und Diskussions­
runden mit Fachkräften führten.

Aber Sehen ist nicht nur, was das Auge wahrnimmt. Tena Kelemen 
(Visuelle Kommunikation), die sich bereits mit ihrem „Brailltography 
Book“ mit Blindenschrift auseinander gesetzt hat, verbindet in ihrer 
Arbeit „Seeing with Hands, Touching with Eyes“ visuelle Eindrücke 
und Haptik, um die Stärken anderer Sinne hervorzuheben. 

Claus Pfisterer (Postindustrial Design | HyperWerk) untersucht die 
Wirklichkeit, die wir wahrnehmen, an sich und stellt diese inneren Bil­
dern gegenüber. Für sein Projekt „Erinnerungen“ hat er das Haus des 
Komponisten, Malers und Dichters Peter Mieg photogrammetrisch 

dokumentiert. Dabei handelt es sich um eine komplexe Technik, um 
beispielsweise aus alten Fotografien dreidimensionale Räume herzu­
stellen, die virtuell erkundet werden können.

Diese Mischung aus Praxis und Experiment, visuellem Ausdruck und 
komplexer Funktion zeichnet die Abschlussarbeiten der Bachelor-
Studierenden im Allgemeinen aus und gibt auch dank der umfangrei­
chen, unter www.diplomhgkfhnw.ch/2017 abrufbaren Zusatzinforma­
tionen einen spannenden Einblick in die verschiedenen Disziplinen 
des Designs.

Hochschule für Gestaltung und Kunst FHNW
Freilager-Platz 1
CH 4002 Basel
www.fhnw.ch/hgk/studium
www.campusderkuenste.ch

campus
Abschlussarbeiten  
der Hochschule für Gestaltung  
und Kunst FHNW in Basel

oben 
Christina Flechter und Viola Wyss, 

Feuerwehrhelm Senco
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campus
Projekte der Fakultät  
für Gestaltung  
an der Hochschule Pforzheim

Luxus lernen und leben
Luxus ist ein vielschichtiger Begriff. Er steht für den gelebten Über­
fluss, aber auch für die Vielseitigkeit in Kultur und Kunst. Für jeden 
Menschen kann Luxus etwas anderes bedeuten, eine Kleinigkeit, die 
das Leben angenehmer macht oder etwas Pompöses, für das Raum 
gefunden werden muss. Oft findet Luxus nur im Kopf statt, oder hin­
ter verschlossenen Türen – in anderen Momenten wird er bewusst in 
die Öffentlichkeit getragen. Im Design besteht eine Herausforderung 
darin, den Luxus in ein Gefühl zu verpacken, ihn so zu prägen, dass 
der Konsument verführt werden will. Aber auch Kritik wird spürbar, 
wenn Künstler sich offen mit dem Begriff auseinandersetzen.

Die Goldstadt Pforzheim begibt sich in den Luxus des 250. Geburts­
tags der Schmuck- und Uhrenindustrie. Die Studierenden der Fakul­
tät für Gestaltung an der Hochschule Pforzheim setzten sich zu die­
sem Anlass gezielt mit dem Thema „Luxus!?“ auseinander, und haben 
aus jeder Disziplin etwas beigetragen.

Im Bereich Mode und Schmuck wurde das Projekt „Singularity“ ini­
tiiert. Studierende haben sich mit dem Einzigartigen und Ungewöhn­
lichen beschäftigt. Dabei haben sie bewusst Grenzen von Funktiona­
lität und Rationalität hin zur eigenen Identität überschritten. Mode 
und Accessoires bei „Typo-Cloth-Jewelry“ von Jonas Konrad und  
Sophie Bernauer sehen den Träger als Leinwand, die Kleidung und 
den Schmuck als individuelle Kunst. Auf abstrakter Ebene ist das 
Muster des weißen Stoffs die Handschrift, die Aneinanderreihung 
von Buchstaben auf dem Schmuck die Mustersprache. In dem Projekt 

„AntiLuxury“ von Janina Au und Alicia Barabasch wird durch an un­
gewöhnlichen Körperstellen ausgerichteten Schmuck der Übergang 
zwischen äußerer Schönheit und innerem Schmerz aufgezeigt.

Die Ausstellung „auto:proto:typ“ entstand in Zusammenarbeit der 
Studiengänge Transportation Design und Visuelle Kommunikation. 
Das Design eines Autos als klassisches Luxusobjekt entscheidet mit 
über dessen Erfolg – Studierende haben Skizzen, Tape-Renderings, 
3D- und Tonmodelle präsentiert, um einen Einblick in den Prozess 
der Gestaltung zu geben. Außerhalb des Luxus-Monothemas, aber 
nicht weit entfernt, hat sich Nora Lili Varga mit dem Minimalismus 
im Automobildesign auseinandergesetzt. Reduktion, das Streben 
nach der Essenz, erreicht sie, indem sie die Geometrie des Autos auf­
löst und dessen Form auf seinen Kern reduziert. Dadurch ergibt sich 
eine Verdichtung der Form zu aerodynamischen Zwecken – im weiten 
Sinne Luxus durch perfektionierte Sinnerfüllung.
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Das Projekt „F/Luxus“ wiederum stellt im Accessoire-Design die Be­
deutung von Luxusobjekten in Frage: Anna-Lena Vallon untersucht 
in „Less is more – more or less“ den Unterschied zwischen Luxus und 
Gebrauchsobjekt. Zum Beispiel anhand einer Tasche, deren Machart 
und Designelemente auf den ersten Blick rein funktionell erscheinen, 
aber getragen am Körper auch abstrakt Schmuck für die Trägerin dar­
stellen.

Ein alltäglicher Luxus ist der Griff zum Kaffee, dem Industrial De­
sign-Student Leonard Staigle eine individuelle Note verleiht: Mit sei­
nem Kaffeeröster für den Hausgebrauch darf man dabei zuschauen, 
wie der Rohkaffee in einer Glastrommel geröstet wird. Limitation ist 
auch Luxus: Man kann lediglich 200 Gramm auf einmal rösten.

Kreativität mit akademisch-philosophischem Anspruch und Freiheit 
in der Gestaltung mit klug gewählten Rahmen zeichnen die gezeig­
ten Arbeiten aus. Die Übergänge zwischen Luxus, Praxis und Kritik 
sind fließend, aber gute Gestaltung und Bildung muss man sich gön­
nen dürfen.

Hochschule Pforzheim
Tiefenbronner Straße 65 
D-75175 Pforzheim
designpf.hs-pforzheim.de

linke Seite 
Jonas Konrad und Sophie Bernauer, 

"Typo-Cloth-Jewelry", Foto: Tatsiana Tri-
bunalova

diese Seite im Uhrzeigersinn  
  Janina Au und Alicia Barabasch, "AntiLu-

xury", Foto: avejanson.com | Nora Lili Varga, 
"auto:proto:typ", Volvo, Automobildesign | 
Anna-Lena Vallon, Foto: Tatsiana Tribuna-

lova | Leonard Staigle, Kaffeeröster
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Formenreicher Glanz
In Gold und Silber schimmert der Schmuck im Licht, unterstützt vom 
Farbspiel vielfältiger Edelsteine und einfallsreichen Formvariationen: Die 
Kunst der fantasievollen Linienführung mit hochwertigem Material hat 
Erich Frösch in über 40 Jahren perfektioniert. Er erschafft immer neue 
Preziosen, inspiriert von Natur, Architektur, Kunst und altem Schmuck. 
Die Entwürfe erarbeitet Frösch sehr gerne gemeinsam mit den Kundin­
nen und Kunden. Bei der Verwirklichung der Stücke unterstützt ihn sein 
langjähriger Mitarbeiter Felix Beck. Ob Ringe, Anhänger, Ohrringe, Gür­
telschnallen, verspielte oder markante Steinketten mit originellen Details 
– der Schmuck von Erich Frösch ist unverwechselbar. Ein eindrückliches 
Portfolio kann unter www.schmuck-froesch.ch oder im stimmungsvollen 
Laden mit Atelier in der Spalenvorstadt 7 in Basel bewundert werden.

Basel

spotlight
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Slow Fashion 
Gute Mode ist mehr als nur Trend. Mode ist 
Stil und funktioniert erst, wenn Mensch und 
Kleidung von einem guten Schnitt akzen­
tuiert werden. Die Designerinnen Kathrin 
Müller und Ullinca Schröder wollen nicht 
dem aktuellem Zeitgeist hinterherlaufen. 
Sie setzen mit ihrem Label garment auf 
Zeitlosigkeit: Klassische Schnitte, die einen 
bestimmten Look der Fünfziger- bis Siebzi­
gerjahre zitieren, entlang dieser Zitate aber 
eigene Geschichten schreiben. 

Progressiv Retro: In der Kollektion Herbst 
2017 treffen klare, figurbetonte Schnitte auf 
florale Muster und edle Farbkombinationen. 
Herbstliche Farben und warme Brauntöne 
vermischen sich mit dem nostalgischen Rot 
der Blätter und dem ernsten Grün der Wei­
den – eine Einladung zum Träumen. Die Stü­
cke der Kollektion erfüllen das Zimmer von 
Entdeckern, die von sommerlichen Abenteu­
ern an entfernten Orten zurückkehren und 

nun den Fotofilm nach Erinnerungen aus­
werten. Dies spiegelt sich auch in der stim­
mungsvollen Kampagne zur Kollektion wider. 
Dunkle, mysteriöse Farbeindrücke fangen 
im Kontrast mit lockeren floralen Motiven 
auf dem Stoff jenes spezielle Gefühl zwischen 
Sommer und Winter ein, in dem einem der 
Verlauf der Zeit wieder deutlich wird. Röcke, 
Blusen, Hosen, Pullover erkunden Formen, 
wie sie mit glamourösen Filmstars der Ver­
gangenheit verbunden sind, vermitteln aber 
in ihren modernen Interpretationen zeitlose 
Eleganz.

Die Mode von garment spielt mit emotiona­
len Konventionen visueller Kulturgeschichte 
und übersetzt klassische Ideen in neue 
Schnitte. Aber auch besondere Stoffe dienen 
als Inspirationsquelle, etwa von Liberty 
Fabrics aus London. Entwürfe mit wohlklin­
genden Namen wie „Synchronised Dinner“ 
oder „Precious Garden“ vermitteln britische 

Besonnenheit gegenüber kühlen Herbsttagen 
und zeichnen sich durch unaufgeregte Far­
ben sowie Blumenmuster aus, die im Kontext 
fast wie Edelsteine wirken.

Die Herrenkollektion bietet unter anderem 
wohlige handgewobene Harris Tweeds. Kom­
biniert mit der Formphantasie von garment 
vernähen die Kreationen die edle Wolle aus 
Schottland mit einem Schuss Gentleman 
und genug Wärme für einen herbstlichen 
Waldspaziergang.

Mehr als nur eine Erinnerung, mehr als nur 
ein neuer Eindruck – garment hat das Talent, 
vertraute Elemente zu überraschenden 
Kleidungsstücken zu verarbeiten. Wer sich 
ebenfalls inspirieren lassen möchte, sollte in 
den Läden in Hamburg und München oder 
im Onlineshop vorbeischauen.   
www.garment-online.de | www.garmentshop.de

München | Hamburg
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Ganz genau hinsehen
Die filigranen Schmuckstücke, die Christa 
Wegener für ihr Label ARTELIER herstellt, 
sind genauso einzigartig wie die Natur, die 
als Inspirationsquelle dient. Mehrere Stun­
den verbringt sie jeden Tag im Wald, eine 
kleine Büchse immer zur Hand. In dieser 
landen Käfer, Blätter oder Blumen – und 
sogar in Verwelktem sieht sie Schönheit. 

Diese Fundstücke werden in Gussformen 
eingebettet, anschließend in Silber gegossen 

und zu grazilen Schmuckstücken vollen­
det. Neben ihrem Schmucksortiment, das 

aus Ringen, Ohrschmuck, Anhängern und 
Lederarmbändern mit Charms besteht, zeigt 

Christa Wegener ihre Arbeiten auch in Aus­
stellungen und gibt Kurse zur Schmuckher­

stellung.  www.artelier-schmuck.ch
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Kulinarischer Augenschmaus 
Herbstliche Tage stehen wieder an, kühl und 
nostalgisch, dafür steigt aus den Küchen wie­
der ein wohliger Geruch wärmender, leckerer 
Suppen auf. Ob fein mit Kürbis und Kartof­
fel, cremig mit Bärlauch, würzig mit Fleisch 
oder Tofu, heimisch oder exotisch – eine gute 
Suppe wärmt von innen das Herz wieder auf. 
Höchste Zeit, auch das Handwerk dahinter 
zu würdigen, denn ohne stimmige Töpfe, 
Suppenschüsseln, Löffel, Gewürzbehältnisse 

oder Tischdecken macht die Zubereitung 
weniger Freude und die Suppe schmeckt nur 
halb so gut. Das Auge isst ja bekanntlich mit.

Schön, dass die Galerie Handwerk in Mün­
chen dem Thema nun eine Ausstellung 
widmet. Vom 17. Oktober bis 18. November 
werden unter dem Titel „Die Suppenküche“ 
Künstler und Besucher auf den richtigen 
Geschmack gebracht. Künstlerisch gefertigte 
Einzelstücke aus Keramik, Holz, Glas, Metall, 
Textil und Papier wurden sorgfältig ausge­
wählt und werden, abgerundet mit einer Prise 
poetischer Texte und Illustrationen, in der 
richtigen Temperatur angerichtet. 45 Kunst­
handwerker zeigen mit ihren Werken, dass 
sich die Kreativität des Kochens auch auf 
die Gestaltung des richtigen Werkzeugs und 
schöner Accessoires übertragen lässt. Für die 
eigene Kochkultur am heimischen Herd darf 
man sich auch über eine Auswahl an Rezep­
ten anderer Besucher freuen, die ebenfalls in 
die Ausstellung integriert werden.   

Nach diesem kultur-kulinarischen Genuss 
geht es dann ab dem 28. November festlich 
weiter: „Künstlerisches Spielzeug – spieleri­
sche Kunst“ beschäftigt sich dann mit dem 
Thema „Weihnachtszirkus“. Ein Amuse-
Gueule auf diese und folgende Ausstellungen 
kann man sich unter www.hwk-muenchen.de/
galerie servieren lassen.

Basel

München



Sensibilität und Magie
Le Corbusier, der bekannteste Architektur-Zampano des 
20. Jahrhunderts, war der erste, der den Stellenwert des Lichts 
für das Bauen erkannte: „Architektur ist das kunstvolle, kor­
rekte und großartige Spiel der unter dem Licht versammelten 
Baukörper“, schreibt er 1923 in seiner Programmatik „Vers une 
Architecture“. Nahezu hundert Jahre später legte die UNESCO 
nach und rief 2015 das „Internationale Jahr des Lichts“ aus – 
weil auch die Weltgemeinschaft endlich „die Bedeutung von 
Licht als elementare Lebensvoraussetzung“ erkannt hatte. 

„Das Spiel der Baukörper unter dem Licht“, wie einfach das 
doch klingt. Aber was da so simpel daherkommt, so unauf­
wändig und umstandslos erscheint, gehört zu den schwierigs­
ten Aufgaben eines jeden Baumeisters. Denn Lichtplanung 
ist nicht einfach nur das Sichtbarmachen der Dinge oder die 
wohlgefällige Inszenierung der Räume; wer mit Lichtgestal­
tung gleichermaßen Harmonie anstrebt und Wohlbefinden,  
ja letztlich sogar auf Magisches zielt, der braucht ein enormes, 
vor allem fächerübergreifendes Know-how. Nur die Besten 
haben es.

So etwa das inVito Lichtstudio in Freiburg. Zunächst gibt es da 
das Basiswissen, die Selbstverständlichkeiten, wie sie eigentlich 
jeder Lichtplaner beherrschen müsste: Lichttechnik, Ener­
gieeffizienz, intelligente Steuerung – Technik halt. So weit, so 
gut. Aber geht es nicht um mehr? Genügt heutzutage alleine 
dieses Fachwissen, so immens und komplex es auch sein mag? 
Viele glauben das – und leuchten einfach aus. Oder leuchten 
die Dinge tot. Markus Kenz und Thomas Deissenbeck hinge­
gen, die Geschäftsführer von inVito, wissen: Licht beeinflusst 
unsere Sinne und Emotionen in einem Maß, wie wir uns das 
in Vorzeiten nicht vorstellen mochten. Und genau hier setzen 
sie an. Beim Licht als Ereignis, als Dramaturgie. Dabei sind 
Einfühlungsvermögen und Aufgeschlossenheit ihre nobels­
ten Werkzeuge. Und so machen sie mit ihren Lichtsetzungen 
nicht nur die Plastizität der Architektur sichtbar, ihr Licht 
wird selbst zu einem architektonischen Element. Erst wer Licht 
in seiner ganzen Sinnlichkeit begreift – und also nicht nur 
als Primat der Technik sieht –, erfüllt in Gänze die Aufgaben 
eines Lichtplaners, ist mithin auf der Höhe der Zeit. inVito 
vereint in besonderem Maße Spezialwissen und Magie, führt 
aufs Schönste Fachkompetenz, Sensibilität und Wohlbehagen 
zusammen. Es ist sicher kein Fehler, diesen ganz eigenen Sinn, 
auch Talent genannt, zu loben. Die Kunden auf alle Fälle zei­
gen sich erfreut – und lohnen es.  www.invito-lichtstudio.de
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Gigi Marianis Skizzen auf dem Papier sind am 
Anfang einfach Schmuck. Sobald er seine Arbei-
ten jedoch vom Papier an die Werkbank holt, wird 
Gigi Mariani zum Baumeister skulpturhafter Stücke, 
schafft  dreidimensionale Bilder mit starkem, archi-
tektonischem Ausdruck. Schwarzes Niello fliesst 
einer dick aufgetragenen Farbe gleich über Gold, 
Silber, Eisen, Messing. Risse brechen auf, mäan-
dern durch die Oberflächen, legen Untergründe frei 
und gestalten eigenwillige Landschaften. Mit ihren 
rauen, archaischen Strukturen und den aufgebro-
chenen Formen erinnern Gigi Marianis Arbeiten 
an Bollwerke aus dem Mittelalter. Seine schwarzen 
Überzüge schützen, bewahren und verbergen wie 
die Rüstung eines Ritters aus König Arthurs Tafel-
runde. Gleichzeitig strahlen seine Arbeiten etwas 
enorm zeitgemässes aus. Nichts an seinen Stücken 
wirkt aufgesetzt, dekoriert oder um des Effekts 
Willen eingesetzt. Gigi Marianis Liebe zu alten, 
fast vergessen gegangenen Techniken und seine 
direkte Art, seine Erlebnisse, Geschichten und 
Erfahrungen in seine Stücke einfliessen zu lassen, 
gibt seinen Arbeiten eine einzigartige und zeitlose 
Ausstrahlung und transportiert sie geradewegs in 
die heutige Zeit. 

Auch bei den Rittern ist die Zeit nicht still gestan-
den. Drachen zu besiegen reicht nicht mehr, um das 
Herz der liebreizenden Prinzessin zu gewinnen. Es 
ist durchaus möglich, dass die Holde statt des edlen 
Ritters einen Ring von Gigi Mariani erwählt.
				     Bruna Hauert

Gigi Mariani 
wurde 1957 in Modena in Italien geboren. Nach 
seiner Ausbildung zum Goldschmied eröffnete Gigi 
Mariani 1985 seine eigene Werkstatt in Modena. Seit 
2001 arbeitet er mit dem Archäologischen Museum 
in Modena zusammen, seit 2013 ist er Stellvertreten-
der Vorsitzender in der Association Contemporary 
Jewelry Italy. Seine konzeptionellen Arbeiten wur-
den mehrfach ausgezeichnet und sind weltweit in 
verschiedenen Gruppenausstellungen und Galerien 
vertreten sowie in vielen Büchern und Katalogen 
dokumentiert. 

P.S.: In der Ausstellung Ho!Ho!Ho! vom 11. November bis zum 
24. Dezember bei Friends of Carlotta wird eine erlesene Aus-
wahl seiner Arbeiten zu sehen sein.

friends of carlotta
Galerie für zeitgenössischen 
Schmuck und Objekte
Neumarkt 22 | CH-8001 Zürich
T + 41 44 2618707 | www.foc.ch
Di–Fr 12–14h und 15–18.30h  
Sa 11–16h

Gigi Mariani:
Edler Ritter in schwarzer Rüstung 
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HAMBURG | D

Pure Gold. Upcycled! Upgraded!
Ausstellung
bis 21. Januar 2018

Abfall ist heute ein nicht zu unterschätzender 
Teil unseres kulturellen Erbes. Immer kürzer 
werdende Produktzyklen, ob durch geplante 
Obsoleszenz, modische Trends oder techni-
schen Fortschritt, knappe Haltbarkeitsdaten 
bei Lebensmitteln, enorme Mengen an täg-
lich anfallendem Verpackungsmaterial und 
die allgemeine Begeisterung für das Prinzip 
„viel Ware für wenig Geld“ führen zu immer 
größeren Müllbergen und Umweltproblemen. 
Die Folgen sind alarmierend und hinlänglich 
bekannt: Einer aktuellen Studie zufolge sol-
len etwa im Jahr 2050 bereits mehr Plastik-
abfälle in den Weltmeeren herumschwimmen 
als Fische. 

Dennoch ändert sich der alltägliche Umgang 
mit dem, was wir nicht mehr benötigen, was 
ausgedient hat, kaputt gegangen oder ab
gelaufen ist, nur langsam. Die vom Institut 
für Auslandsbeziehungen (ifa) organisierte 
Wanderausstellung „Pure Gold. Upcycled! 
Upgraded!“, deren erste Station das Ham-

burger Museum für Kunst und Gewerbe ist, 
versammelt nun erstmals Lösungsansätze 
für dieses gravierende Problem. Anhand 
zahlreicher Anschauungsbeispiele werden 
Strategien und konkrete Methoden der Wie-
derverwendung von bereits vorhandenem 
Material als Rohstoff für die Erschaffung 
neuer und hochwertiger Objekte vorgestellt. 
Die Ausstellungsmacher, allen voran Volker 
Albus, Designer und Professor an der Hoch-
schule für Gestaltung Karlsruhe, wollen damit 
aufzeigen, dass es sich beim Upcycling kei-
neswegs nur um eine alternative, minder-
wertige Produktionsweise, ein ökologisches 
Nischenprojekt oder eine „postmoderne“ 
Modeerscheinung, sondern vielmehr um 
eine ernstzunehmende, weltweit relevante  
Designströmung handelt. Es geht um die Eta-
blierung eines neuen ästhetischen Werteka-
nons abseits gängiger Vorurteile gegenüber 
wiederverwerteten Materialien und Produk-
ten. Die Reste, die in unserer Kultur des 
Wegwerfens und infolge von Überproduk-
tion anfallen, sollen, wie im Titel „Pure Gold“  
angedeutet, von ihrem schmutzigen Image 
befreit und als regelrechter Schatz neu ent-
deckt und entsprechend wertgeschätzt wer-
den.

tipps Aktuelle Ausstellungen
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„Es ist vor allem die Vielfalt des verarbeite-
ten Fundus“, betont Volker Albus im Katalog 
zur Ausstellung, „die diese Quelle der Mate-
rialschöpfung als realistische Alternative 
zur energieaufwändigen Neugewinnung von 
Rohstoffen erscheinen lässt: Papier jegli-
cher Art, Wellpappe, Glas, Autoreifen, Kork, 
Denim, Bauholz, Plastikkörbe, Bretter, Wolle, 
Eisschrankverkleidungen, Plastiktüten, Flip-
Flops, Klebe- und PVC Bänder, Stahlschrott, 
Billigtaschen und vieles mehr.“ Die Ausstel-
lung präsentiert eine junge, global aktive 
Generation ökologisch und ethisch nach-
haltig agierender Designerinnen und Desi-
gner aus aller Welt, die in ihren Entwürfen 
diese zunächst scheinbar minderwertigen 
Ausgangsmaterialien in neue Gegenstände 
umwandeln, die hinsichtlich ihrer Materialität 
und Machart herkömmlich hergestellten Pro-
dukten in nichts nachstehen. 

Das ifa hat „Pure Gold“ als innovatives co-
kreatives Format entworfen. Kuratorinnen und 
Kuratoren aus insgesamt sieben Regionen 
der Welt haben mehr als 53 Designerinnen 
und Designer mit 76 Arbeiten für die Ausstel-
lung ausgewählt. Den afrikanischen Kontinent 
vertritt unter anderem Hamed Ouattara aus 
Burkina Faso. Er steht für eine neue selbstbe-

wusste Generation, die nicht auf europäische 
Designentwicklungen blickt, sondern deren 
Inspiration und Arbeitsweise sich aus Beob-
achtungen der unmittelbaren Lebensumwelt 
speist. Seine „Dogon Stools“ (2016) fertigt 
Ouattara beispielsweise aus ausrangierten 
Ölfässern, die er umformt und mit dem Ham-
mer bearbeitet. Auch die in Beirut ansässigen 
Designer Lea Kirdikian und Xavier Baghdadi 
haben die örtlichen Schrottplätze und Müll-
halden zu ihrer Inspirationsquelle und ihrem 
Materiallager erkoren. Unter dem Namen 
Junk Munkez entwerfen sie heitere, farben-
frohe und vor allem umweltbewusste Möbel, 
die vom Design und der Ästhetik ihrer Hei-
mat beeinflusst sind. Für ihre Hocker-Serie 
„Knit-Knacks“ (2012) werde etwa alte Wasch-
maschinentrommeln umfunktioniert und mit 
farbenprächtigen Ornamenten verziert. 
 
Die nun in Hamburg zu sehende Ausstellung 
ist allerdings nur ein Teilbereich des auf  eine 
Laufzeit von zehn Jahren angelegten Pro-
jekts. In praxisorientierten Workshops, die 
zusammen mit der jeweiligen lokalen Maker-
Szene des Ausstellungsortes organisiert 
werden, sollen regional angewendete Upcyc
ling-Methoden aufgegriffen und weiterentwi-
ckelt sowie in Form kurzer Video-Anleitungen 

einem breiten Publikum online zugänglich 
gemacht werden. Die digitale Plattform ver-
steht sich darüber hinaus als Forum, in dem 
sich Interessierte weltweit zusammenschlie-
ßen, Erfahrungen sammeln und austauschen 
können. Nähere Informationen zum Projekt, 
zu allen Exponaten, den beteiligten Designe-
rinnen und Designern sowie weiteren Stati-
onen in aller Welt sind unter puregold.ifa.de 
abrufbar. [THI]

Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg
Steintorplatz
D-20099 Hamburg
www.mkg-hamburg.de
Di–So 10–18 h, Do 10–21 h,
Mo geschlossen

1  breadedEscalope, Stabelle, überar-
beitet, (angelehnt an Pipistrello), Stuhl, 
2015, Lärchenholz, Eichenholz, Buchen-
holz, dampfgebogen, H 95 x B 65 x  
T 55 cm, Prototyp. © breadedEscalope
2  Cheng Biliang, Stahlstab-Hocker, 
2016, Bewehrungsstahl, H 45 x B 30 x 
T 40 cm, Exemplar 1: gelb, Exemplar 2: 
blau, Exemplar 3: rot, Exemplar 4: lila.  
© Biliang Cheng

3  Diederik Schneemann, Flip Flop, 
Tischaufsteller, 2011, Recycelte Flip-
Flops, H 25 x B 30 x T 30 cm, © Diederik 
Schneemann, Foto: Martin Minkenberg 
4  Hamed Ouattara, Dogon stool, Stuhl, 
2016, Recycelte Schmiermittelfässer, 
Exemplar 1: blau, Exemplar 2: rot, 
Jeweils H 85 x B 40 X Ø 43 cm, Galería 
Out of Africa, Spanien, © Institut für 
Auslandsbeziehungen e. V. (ifa), Foto: 

Frank Kleinbach
5  Khmissa, Rubber Stool R1, 2005, 
Gummi aus recycelten Reifen, Holzkor-
pus, Schaumstoffschicht auf Oberseite, 
Farben: Kupfer, Silber, Schwarz, Gold,  
H 40 cm, Ø 40 cm, © Institut für  
Auslandsbeziehungen e. V. (ifa),  
Foto: Frank Kleinbach

6  Ramón Llonch, Palmarin armchair, 
Sessel, 2014, Wiederverwertete Planken 
von Pirogen, H 110 x B 60 x T 56 cm, 
Galería Out of Africa, Spanien, © Ramón 
Llonch, Foto: Joël Ventura García

5 6
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FRANKFURT AM MAIN | D

Diorama. Erfindung einer Illusion
Ausstellung
bis 21. Januar 2018

Louis Jacques M. Daguerre (1787–1851), 
Pionier der Fotografie, erfand auch einen 
weiteren Klassiker des modernen Sehens. 
Mit dem Lithografen Charles Marie Bouton 
(1781–1853) eröffnete er 1822 in Paris das 
erste Diorama. Dieses geheimnisvolle „Lich-
teffekttheater“ wurde ein riesiger Erfolg, bald 
von der damaligen „Unterhaltungsindustrie“ 
der Jahrmarktschausteller adaptiert, dann 
von Naturkundemuseen und avancierte damit 
zur „Präsentationsform schlechthin“, wie die 
Schirn Kunsthalle über die neue Ausstellung 
„Diorama. Erfindung einer Illusion“ wissen 
lässt. Erstmals widmet sich damit eine Schau 
diesem bislang „unterbelichteten“ Phänomen. 
Neben dem Vorlauf in religiösen Andachts-
bildern sowie pragmatischen Weiterentwick-
lungen für Weltausstellungen und Museen 
gilt der Schwerpunkt künstlerischen Positio-
nen im 20. und 21. Jahrhundert. So sind u.a. 
Fotoarbeiten von Jeff Wall und Robert Gober 
zu sehen, oder auch die „Dioramas“-Serie 
von Hiroshi Sugimoto. In Bildern wie „Earliest 

Human Relatives” (1994) hält der japanische 
Fotokünstler die kitschigen, lebensgroßen 
Dioramen aus Naturkundemuseen in einer Art 
und Weise fest, dass sie auf den ersten Blick 
wie Abbildungen realer Personen oder Tiere 
wirken. Problematisch erscheint der kuratori-
sche Versuch, diese Annäherungen an eine 
Geschichte des inszenierten Zeigens unter 
dem Schlagwort Dekonstruktion zu fassen, 
wenn man schon bei Daguerre selbst (1839, 
59) nachlesen kann: „Die Darstellungen des 
Diorama […] gehören zu den interessantesten 
Produktionen der auf künstlerische Darstel-
lungen angewandten Optik, oder wenn man 
lieber will, der durch Anwendung der Gesetze 
der Optik auf Gesichtstäuschungen berech-
neten Malerei.“ Daguerres Dioramen waren 
Magie und brillierten mit virtuos inszenier-
ter „Täuschung“, nicht mit ihrer Vertuschung. 
[NB]

Schirn Kunsthalle
Römerberg
D-60311 Frankfurt am Main
www.schirn.de
Di, Fr–So 10–19 h
Mi, Do 10–22 h
Mo geschlossen 

tipps  Aktuelle Ausstellungen
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1  Rowland Ward, Leopard und Busch-
böcke, 1904, Holz, Bambus, Glas, 
bemalter Stoff, Mineralien, Pflanzen, 
Gips, Metall, Farbe, 122 x 278 x 86 cm, 
Domaine royal de Randan, Randan 
(Auvergne- Rhône-Alpes)
2  Hiroshi Sugimoto, Original Forest in 
Northern Pennsylvania, 1980, Silber
gelatineabzug, 119,4 x 210,8 cm,  
© the artist, Courtesy Sugimoto Studio
3  Alaska-Schneeschaf, Denali National 
Park, 1997, 400 x 190 x 238 cm, © Über-
see-Museum, Foto: Matthias Haase
4  Marvin Gaye Chetwynd, Diorama, 
2012, verschiedene Materialien, 5 Teile, 
je ca. 100 x 100 x 100 cm, © Marvin 
Gaye Chetwynd, courtesy Sadie Coles 
HQ, London
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MÜNCHEN | D

Does Permanence Matter?  
Ephemeral Urbanism
Ausstellung 
bis 18. März 2018

Wenn man von Stadtplanung spricht, denkt 
man in erster Linie an langfristig angelegte 
Flächenwidmungs- und Verkehrskonzepte 
sowie an die sinnvolle Implementierung neuer 
Bauprojekte in die bestehenden räumlichen 
und sozialen Strukturen unter Berücksichti-
gung demografischer Prognosen. Angesichts 
der heutigen, durch Klimawandel, politische 
Unruhen und Naturkatastrophen ausgelös-
ten Massenmigration und einer in Folge der 
zunehmenden Mobilität steigenden Anzahl 
und Häufigkeit von Großevents sind jedoch 
vermehrt auch temporäre, kurzfristig umsetz-
bare Lösungen zur Unterbringung und Versor-
gung großer Menschenmengen gefragt. Die 
Vorstellung von Dauerhaftigkeit als Grund-
bedingung für Städte und Stadtplanung ist 
im Kontext dieser Entwicklungen kaum noch 
haltbar.

„Does Permanence Matter?“ fragt daher die 
aktuelle Ausstellung im Architekturmuseum 

München, die das globale Phänomen epheme
rer Städte anhand ausgewählter Fallbeispiele 
vorstellt. Gezeigt werden zeitlich befristete 
Siedlungssituationen an verschiedenen Orten 
und mit unterschiedlicher Nutzung. Flexible 
bauliche Strukturen können dabei viele Funk-
tionen erfüllen und kommen sowohl bei religi-
ösen und kulturellen Festivitäten zum Einsatz 
– etwa beim Münchner Oktoberfest – als auch 
bei Militär- und Flüchtlingscamps oder sogar 
bei temporären Bergbaustädten.

Das Ausstellungskonzept basiert auf den 
Ergebnissen einer Studie von Rahul Mehrotra 
von der Harvard Graduate School of Design 
und Felipe Vera vom Centro de Ecología, 
Paisaje y Urbanismo in Santiago de Chile, 
die hunderte Beispiele systematisch analy-
siert haben. Ein gesonderter Teil der Schau 
ist den interdisziplinären Forschungen des 
South Asia Institute der Harvard University 
zum Thema „Kumbh Mela: The Ephemeral 
Mega-City“ gewidmet. 2013 beobachtete ein 
Team dieses weltweit größte religiöse Fest 
mit knapp 34 Millionen Teilnehmern, ange-
fangen von den Vorbereitungen bis hin zum 
tatsächlichen Ereignis, wobei Prototypen für 
flexible Stadtplanung untersucht und doku-
mentiert wurden.

Ergänzt wird die Präsentation durch audio-
visuelle Arbeiten von Dinesh Mehta, MAP 
Office und Matthias Kestel sowie durch Foto-
grafien von Gregor Sailer, Laurent Gutierrez, 
Valérie Portefaix und vielen anderen. Die 
Ausstellungsarchitektur wie auch das beglei-
tende Magazin wurden von m-a-u-s-e-r (Asli 
Serbest und Mona Mahall) entwickelt. [THI]]

Architekturmuseum der TU München 
Pinakothek der Moderne
Barer Str. 40
D-80333 München
www.architekturmuseum.de
Di–So 10–18 h, Do 10–20 h,
Mo geschlossen
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1  Oktoberfest, München, 2012. Foto:  
© picture alliance - Mario Siegemund
2  Burning Man Festival, USA, 2015. 
Foto: © Google 
3  Kumbh Mehla, Allahabad, India, 2013. 
Foto: © Dinesh Mehta
4  Tiefort City, Irwin Military Training Cen-
ter, USA, 2016. Foto: © Gregor Sailer
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WEIL AM RHEIN | D

An Eames Celebration
Ausstellungen
bis 25. Februar 2018

Wie kaum ein anderer Design-Klassiker des 
20. Jahrhunderts sonst, taucht er nahezu 
überall dort auf, wo sich irgendjemand, 
irgendeine Firma, irgendeine TV-Serie oder 
irgendein Produkt als besonders stilsicher 
und designaffin geben will: der Eames Chair. 
Aber welcher ist nun eigentlich gemeint? 
Das legendäre Designerpaar Charles und 
Ray Eames hat im Laufe seiner Karriere so 
viele davon entworfen, dass die Entschei-
dung schwerfällt, welches nun das eine stil-
prägende Sitzmöbel des 20. Jahrhunderts 
und – man erahnt es bereits – möglicher-
weise auch des 21. Jahrhunderts darstellt. 
Der ledern-hölzerne Lounge Chair mit pas-
sendem Ottoman von 1956 ist ein ebenso 
aussichtsreicher Kandidat wie die ursprüng-
lich aus Fiberglas gefertigten Plastic Chairs 
von 1950, die zu den wohl meistfotografierten 
– und meistkopierten – Ikonen der jüngeren 
Designgeschichte zählen. 

Das vom Schweizer Rolf Fehlbaum gegrün-
dete Unternehmen Vitra konnte sich bereits 
1957 die Produktionsrechte für die Herstel-
lung von Eames-Möbeln in Europa sichern. 
Im hauseigenen Museum am Produktions-
standort in Weil am Rhein wird nun in einer 
groß angelegten Retrospektive der Versuch 
unternommen, den ungebrochen populären, 
mittlerweile fast zum gestalterischen Allge-
meingut degradierten Möbelentwürfen durch 
umfangreiche Hintergrundinformationen 
etwas von ihrer ursprünglichen Radikalität 
zurückzugeben. Im Rahmen von „An Eames 
Celebration“ finden parallel gleich vier Aus-
stellungen statt, die das Werken und Wirken 
von Charles Eames (1907–1978) und seiner 
Frau Ray (1912–1988) so umfassend wie nie 
zuvor vorstellen.

Im Zentrum des Ausstellungsparcours steht 
die große Schau „Charles & Ray Eames. 
The Power of Design“ im Hauptgebäude des 
Vitra Design Museums. Mit über 500 Ori-
ginalwerken – darunter Filme, Fotografien, 
Möbel, Zeichnungen, Skulpturen, Malerei , 
Textilien, Grafikdesign, Modelle und Requi-
siten – werden Leben und Gesamtwerk des 
Designerpaares dokumentiert. Kennenge-
lernt haben sich der studierte Architekt, der 

tipps  Aktuelle Ausstellungentipps  Aktuelle Ausstellungen
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auch ein begnadeter Techniker war, und die 
Künstlerin, die in ihrem Malereistudium ein 
unfehlbares Gespür für Farbe, Komposition 
und Form entwickelt hatte, 1940 an der Cran-
brook Academy of Art in Michigan. Ein Jahr 
später heirateten sie und eröffneten 1947 das 
gemeinsame Designstudio Eames Office im 
kalifornischen Venice. In ihren oft experimen-
tellen Projekten bewegten sie sich mühelos 
zwischen den Disziplinen und arbeiteten mit 
den führenden Persönlichkeiten ihrer Zeit 
zusammen. Im Laufe der Jahre entstanden 
so hunderte Auftragsarbeiten, darunter viele 
bahnbrechende Entwürfe, die heute als Mei-
lensteine im Möbeldesign gelten und in der 
Öffentlichkeit schon zu ihrer Entstehungszeit 
auf breite Akzeptanz stießen.

Das erfolgreiche Designerpaar schuf aber 
auch zahlreiche Bauten und Interieurs. Bei-
spielhaft für das architektonische Werk ist 
das eigene Wohnhaus der Eames’ in Pacific 
Palisades, das 1949 als Teil des sogenann-
ten Case-Study-House-Programms entstand, 
welches neue Bau- und Wohnformen vor-
schlug, deren Einfluss weit über den Raum 
Los Angeles hinausging. Ab den späten Fünf-
zigerjahren wandten sich Charles und Ray 
Eames neuen Aufgaben zu und wurden mit 

multimedialen Ausstellungen und Installatio-
nen – unter anderem für den IBM-Pavillon auf 
der New Yorker Weltausstellung 1964 – zu 
Pionieren des Informationszeitalters. Außer-
dem drehten sie über 100 unterhaltsame 
Kurzfilme zur Verbreitung von Wissen an der 
Schnittstelle von Design, Kunst, Naturwissen-
schaft und Technik, die nun unter dem Titel 
„Ideas and Information“ im Feuerwehrhaus 
von Zaha Hadid zu sehen sind.

Eine weitere Präsentation in der Vitra 
Design Museum Gallery, „Play Parade. Eine 
Eames-Ausstellung für Kinder“, beschäf-
tigt sich mit dem Spielerischen als wichtige 
Quelle von Kreativität. Von Charles und Ray 
Eames gestaltetes Spielzeug und Objekte aus 
ihrer privaten Spielzeugsammlung fügen sich 
zu einer bunten Rauminstallation zusammen, 
die zum Betrachten, Entdecken und Mitma-
chen einlädt. Die vierte Ausstellung wird im 
Vitra Schaudepot gezeigt und trägt den Titel 
„Kazam! Die Möbelexperimente von Charles 
& Ray Eames“. Sie widmet sich anhand von 
Modellen und Prototypen den vielen Form- 
und Materialstudien, die jedem Entwurf vor-
ausgingen.

Begleitet wird die Retrospektive von einem 
dichten Rahmenprogramm aus Vorträgen, 
Diskussionen und Workshops. In der als 
Werkkatalog konzipierten Publikation werden 
die Möbelentwürfe darüber hinaus erstmals 
fundiert und übersichtlich aufgearbeitet. [THI]

Vitra Design Museum
Charles-Eames-Str. 2
D-79576 Weil am Rhein
www.design-museum.de
Täglich 10–18 h
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1  Experimentelle Sperrholzskulptur von 
Ray Eames ("Ray’s Skulptur"), 1943.  
© Vitra Design Museum, Foto: Andreas 
Sütterlin
2  Unterseite des DAX (Dining Height 
Armchair XBase), 1950/51. © Vitra 
Design Museum, Foto: Jürgen Hans
3  LCW (Low/Lounge Height Chair 
Wood), 1947/1949. © Vitra Design 
Museum, Foto: Jürgen Hans
4  Charles und Ray Eames posieren  
auf einem Velocette Motorrad, 1946.  
© Eames Office LLC
5  Eames House, Außenansicht.  

© Eames Office LLC, Foto: Timothy 
Street-Porter
6  Wire Chairs mit Eames House Bird, 
1953. © Eames Office LLC, Foto: 
Charles Eames
7  Rückenlehne des DKR (Dining Height 
K-Wire Shell Rod Steel Base), 1951/52.  
© Vitra Design Museum, Foto: Jürgen 
Hans 
8  Frances Bishop, Robert Jacobsen und 
Ray Eames arbeiten an der Gussform für 
"La Chaise", 1948. © Eames Office LLC
9  Werbefoto von "The Toy" als Flugzeug.  
© Eames Office LLC
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ST. GALLEN | CH

Neue Stoffe – New Stuff.  
Gestalten mit Technischen Textilien
Ausstellung
bis 2. April 2018

Viele heute alltägliche Materialien, die auf den 
ersten Blick wie Kunststoff, Metall oder sogar 
Beton aussehen, basieren in Wirklichkeit auf 
modernen Fasern und sind damit eigentlich 
Textilien. Sie ersetzen einerseits herkömmli-
che Materialien, etwa um Fahrzeuge leichter 
und effizienter zu machen, ermöglichen ande-
rerseits aber auch die Herstellung von Pro-
dukten mit vollkommen neuen Eigenschaften. 
Die Ausstellung „Neue Stoffe – New Stuff“ im 
Textilmuseum St. Gallen gibt erstmals einen 
Überblick über die vielfältigen Einsatzbe-
reiche von Technischen Textilien in Vergan-
genheit und Gegenwart und beleuchtet damit 
eine der breiten Öffentlichkeit bisher wenig 
bekannte Seite der Textilindustrie.

Die Schau ist in vier Abschnitte gegliedert, in 
denen Exponate aus jenen Anwendungsbe-
reichen „neuer Stoffe“ gezeigt werden, die im 
Alltag besonders wichtig sind: Medizin, Mobi-
lität, Sicherheit und Architektur. Den Auftakt 

bildet eine kurze Geschichte der Funktions-
textilien, die zeigt, dass die Vorteile textiler 
Werkstoffe bereits seit Jahrhunderten erkannt 
und genutzt wurden. Ein besonders Highlight 
im historischen Teil stellt der dreirädrige Velo-
rex aus den Vierzigerjahren dar, ein kultiges 
Kleinauto aus der ehemaligen Tschechoslo-
wakei, dessen Karosserie zur Gänze aus Stoff 
besteht. Das Materialarchiv mit mehr als 200 
Musterstücken bildet den zweiten Abschnitt 
und leitet direkt zum dritten Ausstellungsteil 
über, der aktuelle Beispiele für Technische 
Textilien und Smart Textiles versammelt. Das 
Spektrum reicht hierbei von textilen Implanta-
ten und Prothesen für den menschlichen Kör-
per über Schutzbekleidung gegen extreme 
Temperaturen, Schusswaffen oder Stiche bis 
hin zur Carbonfaser-Karosserie eines BMW 
und einer Wand aus dem faszinierenden Bau-
stoff Lichtbeton, der durch eingearbeitete 
lichtleitende Fasern teilweise durchscheinend 
wird.

Dass dieser textile Innovationsschub auch die 
Kreativszene beflügelt, zeigt das abschlie-
ßende Kapitel. Neben Abendkleidern mit 
integrierten Leuchtdioden aus der Herbst/
Winter-Kollektion 2014 des St. Galler Mode-
labels Akris werden gestalterische Arbeiten 
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präsentiert, die im Rahmen des Studien-
gangs Textil- und Flächendesign an der Wei-
ßensee Kunsthochschule Berlin entstanden. 
Darüber hinaus spielen neue Stoffe auch in 
der vom deutsch-mexikanischen Architektur-
büro Zeller & Moye konzipierten Szenografie 
der Ausstellung eine buchstäblich tragende 
Rolle – und zwar in Form eigens entwickelter 
Möbel aus Textilbeton. [THI]

Textilmuseum St. Gallen
Vadianstrasse 2
CH-9000 St. Gallen
www.textilmuseum.ch
Täglich 10–17 h

1  Stone Web, Idalene Rapp und Natascha Unger, 
Modulare Wand, 2017. © weißensee kunsthoch-
schule berlin
2  Würth Haus Rorschach, Foto: © Thies Wachter
3  Ausstellung Neue Stoffe: Im Vordergrund ist ein 
Faltboot der Firma Klepper zu sehen. Foto: Jürg 
Zürcher
4  Prototyp eines Ausstellungsmöbels aus Concrete 
Canvas. Designer: Zeller & Moye, 2017 hergestellt 
von Heinz Baumann. © Zeller Moye
5  Kleid aus der Herbst/Winter-Kollektion 2014/15 
von Akris, © Akris
6  Ausstellung Neue Stoffe: Der Velorex. Foto: Jürg 
Zürcher
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Werkraumschau
21. Oktober 2017 
bis 26. Mai 2018
Andelsbuch AT
Di – Sa 10 –18 Uhr
werkraum.at
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•
Vanessa Billy, Dear Life, 2016,
Courtesy the artist, BolteLang und 
Kunst Halle Sankt Gallen, Foto: Gunnar Meier, 
zu sehen in der Ausstellung „Le charme indiscret”,
Kunst Raum Riehen, bis 5. November 2017

10.2017
Kunstmagazin

Aarau
Appenzell
Augsburg
Baden-Baden 
Basel
Bern
Biel
Bregenz
Dijon
Donaueschingen 
Freiburg
Genf
Heidelberg
Karlsruhe
Konstanz
Luxembourg
Mannheim
Mulhouse
München
Nancy
Nürnberg
Offenburg
Reims
Saarbrücken
Solothurn
St. Gallen
Strasbourg
Stuttgart
Vaduz
Winterthur 
Zürich
Zug

Kunstbuch
Spezial

1. artline 1017.qxp_Layout 1  22.09.17  11:08  Seite 1

Im selben Verlag erscheint:



Sehen 53

FELDKIRCH | A

POTENTIALe
Festival und Verkaufsplattform
25. Oktober bis 12. November 2017
Zwischen 25. Oktober und 12. November 
findet die bereits dritte Auflage der POTEN-
TIALe in Feldkirch statt. Damit wird die Vor-
arlberger Stadt einmal mehr zum Schauplatz 
für kreatives Schaffen aus den Bereichen 
Design, Fotografie und Medienkunst. Als 
Festival zur Stadtraumgestaltung versteht 
sich die POTENTIALe insbesondere auch als 
Plattform für unkonventionelle Zugänge zum 
Thema öffentlicher Raum. Die PROJEKTe 
sind dabei das vielleicht experimentellste 
Festivalformat. Temporäre Installationen 
und Aktionen in ganz Feldkirch zwingen die 
Betrachterinnen und Betrachter dazu, ihre 

gewohnte Wahrnehmung der Dinge zu über-
denken. Im Rahmen der NETZWERKe wird 
es darüber hinaus erneut Kooperationen mit 
lokalen Kulturbetrieben, Vereinen und Initia-
tiven geben.

Neu in diesem Jahr ist, dass die beliebte 
ArtDesign nun als POTENTIALe MESSe 
erstmals komplett im Festival aufgeht. Ent-
täuschte Fans der Messe, die sich längst 
über die Landesgrenzen hinweg als Fixpunkt 
im Kulturkalender etabliert hat, seien an die-
ser Stelle beruhigt. In drei Bereiche unterteilt 
wird dem designbegeisterten Publikum vom 
9. bis zum 12. November ein unverändert 
dichtes Programm geboten: Im Pförtnerhaus 
versammelt die „Werkschau“ als klassische  

Verkaufsplattform rund 80 internationale Aus
stellerinnen und Aussteller, die ihre außer- 
gewöhnlichen Arbeiten und Produkte prä-
sentieren – von innovativem Schmuckdesign 
aus Japan über nachhaltige Mode aus Bul-
garien bis hin zu heimischem Möbeldesign. 
Parallel dazu lädt im Alten Hallenbad das 
Format „Werkstatt“ dazu ein, Gestalterinnen 
und Gestaltern live bei ihrer Arbeit über die 
Schulter zu schauen und dabei mehr über 
Produktionsprozesse zu erfahren. Der dritte 
Bereich der POTENTIALe MESSe ist wieder 
der Präsentation und dem Verkauf künstleri-
scher Arbeiten aus dem Bereich der Fotogra-
fie gewidmet.

Zu einem Publikumsmagneten hat sich auch 
die ebenfalls am Messe-Wochenende statt-
findende Programmschiene TALENTe ent-
wickelt. Mit dem heute allerorts präsenten 
Problem des urbanen Leerstands wird ein 
hochaktuelles Thema zum Anlass für Inter-
ventionen im Stadtraum genommen. Hoch-
schulen, Studierende und junge Talente 
wurden eingeladen, brachliegende Räume 
aufzuspüren, ihre Unbrauchbarkeit in Frage 
zu stellen und mit innovativen Nutzungsmög-
lichkeiten zu experimentieren.

Mit dem Schwerpunkt Typografie bietet die 
POTENTIALe ein weiteres Highlight. Gemein-
sam mit den renommierten Schweizer Typo-
grafen Jost Hochuli und Roland Stieger wird 
ein spannendes Projekt zu diesem Thema 
verwirklicht. Der TYPOTAG am 26. Oktober 
verspricht mit Vorträgen, Kurzfilmen, Druck- 
und Schreibworkshops ein Fest der Schrift 
für die ganze Familie zu werden. [THI]

Nähere Informationen zum vollständigen  
Festivalprogramm unter: www.potentiale.at
POTENTIALe MESSe
9. bis 12. November 2017
Reichenfeld-Areal
A-6800 Feldkirch
Do 19–22 h (Eröffnung)
Fr, Sa 14–22 h, So 10–18 h

Foto: © Ueli Steingruber

Awareness & Consciousness, Foto: © Michael Strasser
Itaca, Foto: © Elena Bompani

messetipps Messen und Events
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WIEN | A  —  ZÜRICH | CH  —  BERN | CH

blickfang
Designverkaufsmesse
Wien, MAK, 27. bis 29. Oktober 2017
Zürich, Stage One, 10. bis 12. November 2017
Bern, Messe Bern, 24. bis 26. November 2017
Alles neu macht der Herbst – das gilt zumin-
dest für die blickfang. Das mit jährlich über 
700 Ausstellern und 90.000 Besuchern 
größte Design-Shoppingevent im deutsch-
sprachigen Raum startet mit einem Neuzu-
gang in die Herbstsaison: zum ersten Mal 
wird die blickfang Ende November neben 
den bereits traditionellen Stationen in Wien 
und Zürich auch in der Schweizer Hauptstadt 
Bern gastieren. 120 Designer laden Stillieb-
haber, Designenthusiasten und Individualis-
ten erstmals zum Schlendern, Staunen und 
Shoppen in die Halle 2 der Bernexpo ein. Nun 
kann man auch in Bern erleben, wie es ist, 
auf der blickfang besondere Entwürfe und 
erlesene Einzelstücke zu finden, die niemand 
hat, aber jeder gerne hätte. Aber auch sonst 
gibt es viel Neues zu berichten.

25 Jahre gibt es die blickfang schon, aber die 
guten Ideen gehen ihr offenbar nie aus. Den 
durch die Renovierung des Kongresshauses 
bedingten Umzug der blickfang Zürich in die 
Stage One nach Oerlikon nimmt das blick-
fang-Team zum Anlass, das Messe-Flagg-
schiff kurzerhand neu zu erfinden. Statt 
Produkte im Käfig isolierter Stände zu prä-
sentieren werden Designteams individuelle 
Inszenierungen in Form von „Showrooms“ 
gestalten, die es ermöglichen, Entwürfe im 

Mit- statt nur im Nebeneinander zu erleben. 
Die neue blickfang Zürich zeigt Produkte im 
Kontext von anderen, etablierte Publikums-
lieblinge gemeinsam mit Erstausstellern 
– neue Lebenswelten werden erschaffen, 
Designdialoge entfacht und sonst verbor-
gene Entwurfsprozesse und Details ans Licht 
gebracht.

Die Grundidee, nämlich Möbel, Mode und 
Schmuck direkt vom Designer zu kaufen, 
bleibt aber unverändert. Egal ob in Wien, 
Zürich oder Bern – die blickfang-Messen bie-
ten faszinierendes Design und frische Ideen 
zum Anschauen, An- und Ausprobieren und 
Mit-nach-Hause-nehmen. Das besondere 
dabei: alle Designer sind persönlich anwe-
send, um ihre Kreationen zu erklären. Aus 
erster Hand kann man so mehr über Hinter-
gründe und Inspirationen erfahren und sich 
unmittelbar von der Leidenschaft der Macher 
anstecken lassen.  

Begleitet werden die blickfang-Messen von 
einem umfassenden Rahmenprogramm mit 
Vorträgen, Workshops und Ausstellungen. 
So versammelt zum Beispiel die Sonder-
schau „Dutch Design“ aktuelles Design aus 
den Niederlanden. Außerdem haben die 
besten Aussteller jeder Messe wieder die 
Chance auf den begehrten blickfang Desig-
npreis. [THI]
Nähere Informationen unter: 
www.blickfang.com

messetipps Messen und Events

Anastasiya Koshcheeva, Foto: Annika Nagel

Said the Fox

Maison Deux
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AARAU | CH

in&out
Schweizer Designmesse
27. bis 29. Oktober 2017
Unprätentiös und auf den Punkt gebracht 
– das ist die in&out in Aarau. Neigen viele 
Designmessen noch dazu auch das letzte 
unentdeckte gestalterische Talent, und sei 
es aus Tasmanien, zu ergreifen und PR-tech-
nisch mehr oder weniger gekonnt – zumeist 
letzteres – zu „verhaxeln“, so bleibt die in&out 
angenehm unaufgeregt. Der rote Faden im 
Konzept der beiden Ausstellungsmacherin-
nen Maja Baumann und Brigitte Hürzeler ist 
die gewollte Reduktion auf Schweizer Design 
von der Entwicklung bis hin zur Produktion. 

Seit ihrer Premiere 2006 hat sich die dreitä-
gige in&out als feste Größe in der Schwei-
zer Design-Szene etabliert und zieht jedes 
Jahr knapp 6000 fachkundige Besucher 
an. Die 88 Aussteller kommen aus der gan-
zen Schweiz. Im Vergleich zum Vorjahr sind 
zudem 28 neue Aussteller mit ihren Design-

produkten auf der wichtigen Trend- und Ver-
kaufsmesse vertreten. Darunter auch mehr 
bekannte und etablierte Designlabels aus 
Zürich, die zum ersten Mal bei der in&out mit-
machen. Obwohl das Spektrum von Möbeln, 
Schmuck, Mode und Modeaccessoires über 
Wohnaccessoires, Sport, Keramik und Glas 
bis zur Papeterie reicht, entsteht – auch 
durch den Wegfall von Trennwänden unter-
stützt – schnell ein wohliges Gefühl von Ent-
schleunigung. Hier hat man noch Muße, sich 
auf die Objekte einzulassen. Und das ist cle-
ver. Unser Fazit: Unbedingt einen Besuch 
wert.
Alte Reithalle Aarau | Apfelhausenweg 20 | 
CH-5000 Aarau | Fr 10–21 h, Sa 10–20 h, So 
10–18 h | www.in-out-design.ch

BERLIN | D

21. Zeughausmesse
Verkaufsmesse für Angewandte Kunst
7. bis 10. Dezember 2017
Auch in diesem Jahr wird der Schlüterhof im 
Deutschen Historischen Museum in Berlin 
wieder vier Tage lang zu einem einzigartigen 

vorweihnachtlichen Marktplatz für edle zeit-
genössische Gebrauchskunst. Als leuchten-
des Schaufenster der Angewandten Kunst in 
Berlin und Brandenburg präsentiert die Zeug-
hausmesse bereits zum 21. Mal besondere 
Objekte abseits seelenloser Massenproduk-
tion. Schirmherr der diesjährigen Messe ist 
der Berliner Senator für Kultur und Europa 
Dr. Klaus Lederer.

Im prunkvollen Ambiente des mit einer riesi-
gen Kuppel überspannten Innenhofes zeigen 
90 ausgewählte Künstler, Kunsthandwerker 
und Designer Hochwertiges für den alltägli-
chen Gebrauch. Auf über 1.600 Quadratme-
tern sind meisterhaft ausgeführte Arbeiten 
zu sehen, die durchwegs von handwerkli-
cher Könnerschaft, einer intensiven Ausei-
nandersetzung mit dem Material und einem 
ausgeprägten Formbewusstsein zeugen. 
Das Angebot aus den Bereichen Mode, 
Accessoires, Schmuck, Porzellan, Licht- und 
Objektkunst ist ebenso vielfältig wie indivi-
duell und lädt die Besucher zu genüsslichen 
Rundgängen ein, bei denen vielleicht noch 
das eine oder andere Weihnachtsgeschenk 
entdeckt werden kann. 

Die Gelegenheiten dazu sind zahlreich: Da ist 
zum Beispiel die Schmuckkünstlerin Violetta 
Elisa Seliger, die sich in ihren Kreationen 
mit den Themen Raum, Körper und Volumen 
beschäftigt. Geometrische Flächen werden 
zersägt, aufgebogen, gewölbt und verdreht – 
und anschließend in überraschenden Variati-
onen wieder neu zusammengefügt. 

Unter allen Ausstellern wählt eine Fachjury 
am ersten Messetag außerdem wieder vier 
herausragende Leistungen aus, die mit dem 
begehrten Preis für Angewandte Kunst der 
Berliner Volksbank geehrt werden. [THI]
Deutsches Historisches Museum Berlin | 
Schlüterhof im Zeughaus | Unter den Linden 
2 | D-10117 Berlin | Do 15–18 h, Fr 10–18 h, Sa 
10–21 h, So 10–18 h | www.zeughausmesse.de

Fotos:  
Andrea Monica Hug

Alexander Curtius

Foto: Violetta Elisa Seliger

Fatto, Fotos: in&out



Collagen sind im Trend. Die Collage-Künst-
lerin Andrea D’Aquino zeigt verschiedene 
Techniken und Kompositionsmöglich-
keiten. Dazu gehören praktische Tipps zu 
Themen wie Bildkomposition, Formen- 
und Farbwahl, aber auch zu Improvisa- 
tion, Mut und kreativem Chaos.

112 S., geb ., 
€ 26.– (D) / € 26.80 (A) / sFr. 32.– (UVP)
ISBN 978-3-258-60171-7

Mit etwas Fantasie und Einfallsreichtum 
kann alles zu neuem Leben erweckt 
werden. Nichts ist wertlos, alles lässt sich 
umgestalten. In «Müll 2.0» entstehen aus 
Recyclingmaterialien 100% ökologische 
und garantiert einmalige Objekte.  

192 S., br., 
€ 24.90 (D) / € 25.60 (A) / sFr. 29.90 (UVP)
ISBN 978-3-258-60178-6

Erfolgsautorin Clare Youngs präsentiert 
35 kreative Papierobjekte und  

eröffnet neue Welten, die sich aus alten 
Buchseiten gestalten lassen.  

Schritt für Schritt werden die Projekte 
anhand von Zeichnungen erklärt,  

es entstehen wunderschöne Dinge  
zum Bestaunen und Bewundern für 

Zuhause und als Geschenk.

128 S., br., 
€ 24.90 (D) / € 25.60 (A) / sFr. 29.90 (UVP)

ISBN 978-3-258-60175-5

Informationen und 
Online-Leseproben auf 
www.hauptverlag.com

Ein kompletter Kurs in Acrylmalerei.  
Das Buch richtet sich sowohl an  
Anfänger, die zum ersten Mal mit Acryl 
malen, als auch an Fortgeschrittene,  
die ihre Techniken verbessern wollen. 
Die gestalterischen Vorlagen befreien 
vom Kreativdruck und geben Ansporn  
für weitere Projekte.  

144 S., br., € 24.90 (D) / € 25.60 (A) / 
sFr. 29.90 (UVP) ISBN 978-3-258-60170-0

Dieses Buch widmet sich der großen Bandbreite 
unterschiedlicher Drucktechniken und gewährt 
Einblick in die aufregende Welt des Druckens. 
Es zeigt, wie Sie eigene Projekte entwickeln 
und Ihren eigenen Stil finden können.

176 S., geb., € 29.90 (D) / € 30.80 (A) /  
sFr. 35.90 (UVP) ISBN 978-3-258-60183-0

A-Inform_09-12_2017.indd   1 15.08.2017   10:07:40

79098 Freiburg   
Oberlinden 13  
Tel. + 49 761 3 59 35
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AARAU (CH)

in &out
Schweizer Designmesse
27.10.2017 – 29.10.2017
Alte Reithalle Aarau
Apfelhausenweg 20
CH-5000 Aarau
www.in-out-design.ch
Fr 10–21h
Sa 10–20h
So 10–18h

ANDELSBUCH (A)
Werkraumschau „Licht“
21.10.2017 – 26.05.2018
Werkraumhaus
Hof 800
A-6866 Andelsbuch
www.werkraum.at
Di–Sa 10–18h

BASEL (CH)
IN LAND AUS LAND.  
SWISS ARCHITECTS ABROAD
bis 12.11.2017
BENGAL STREAM.  
THE VIBRANT ARCHITECTURE SCENE  
OF BANGLADESH
02.12.2017 – 06.05.2018
Schweizerisches 
Architekturmuseum S AM
Steinenberg 7
CH-4051 Basel
www.sam-basel.org
Di, Mi, Fr 11–18h, Do 11–20.30h
Sa, So 11–17h

Lorenzo Mattotti
Imago
11.11.2017 – 11.03.2018
Cartoonmuseum Basel

St. Alban-Vorstadt 28
CH-4052 Basel
www.cartoonmuseum.ch
Di–So 11–17h

Agnes-Meyer-Brandis:
Wolkenkerne, Mondgänse und
Wanderbäume
bis 12.11.2017
HeK  
(Haus der elektronischen Künste)
Freilager-Platz 9
CH-4142 Basel/Münchenstein
www.hek.ch
Mi–So 12–17h

BERN (CH)
blickfang
Internationale Designmesse
24.11.2017 – 26.11.2017
Bernexpo
Halle 2.0
Mingerstrasse 6
CH-3014 Bern
www.blickfang.com
Fr 14–21h
Sa 11–20h
So 11–18h

BERLIN (D)
FOTO | ALBUM
Private und anonyme Fotografie  
aus der Sammlung des 
Werkbundarchiv
20.10.2017 – 26.02.2018
Werkbundarchiv –
Museum der Dinge
Oranienstr. 2
D-10999 Berlin
www.museumderdinge.de
Do–Mo 12–19h
Di, Mi geschlossen

Jasper Morrison. Thingness
bis 23.10.2017
Bauhaus in Bewegung
bis 13.11.2017
New Bauhaus Chicago: 
Experiment Fotografie und Film
15.11.2017 – 05.03.2018
Bauhaus-Archiv
Museum für Gestaltung Berlin
Klingelhöferstr. 14
D-10785 Berlin
www.bauhaus.de
Mi–Mo 10–17h

agps architecture
99¢ Space
03.11.2017 – 16.12.2017
Architektur Galerie Berlin
Karl-Marx-Allee 96
D-10243 Berlin
www.architekturgalerieberlin.de
Di–Fr 14–19h, Sa 12–18h

DIE NACHT. Alles außer Schlaf
bis 18.02.2018
Museum für Kommunikation Berlin
Leipziger Str. 16
D-10117 Berlin
www.mfk-berlin.de 
Di 9–20h, Mi–Fr 9–17h
Sa, So 10–18h

Zeughausmesse
Verkaufsmesse  
für Angewandte Kunst
07.12.2017 – 10.12.2017
Deutsches Historisches Museum 
Berlin
Schlüterhof im Zeughaus
Unter den Linden 2
D-10117 Berlin
www.zeughausmesse.de
Do 15–18h
Fr 10–18h
Sa 10–21h
So 10–18h

BREGENZ (A)
Peter Zumthor. Dear to Me
bis 07.01.2018
Kunsthaus Bregenz
Karl-Tizian-Platz 
A-6900 Bregenz
www.kunsthaus-bregenz.at
Di–So 10–18h
Do 10–20h

DESSAU (D)
Handwerk wird modern. Vom 
Herstellen am Bauhaus
bis 07.01.2018
Stiftung Bauhaus Dessau
Gropiusallee 38
D-06846 Dessau-Roßlau
www.bauhaus-dessau.de
Mo–So 10–17h

DORNBIRN (A)

The Orange Age
04.10.2017 – 07.11.2017
designforum Vorarlberg
Campus V
Hintere Achmühlerstraße 1
A-6850 Dornbirn
www.designforum.at
Di–Fr 10–19h
Sa 10–19h

FELDKIRCH (A)
POTENTIALe
Festival zur Stadtraumgestaltung
25.10.2017 – 12.11.2017
Details zum Programm unter:
www.potentiale.at 

FRANKFURT (D)
Kartografie der Träume
bis 15.10.2017
Jil Sander
04.11.2017 – 06.05.2018
Museum für angewandte Kunst
Schaumainkai 17
D-60594 Frankfurt am Main
www.museumangewandtekunst.de
Di, Do–So 10–18h, Mi 10–20h

MAKING HEIMAT.  
Germany, Arrival Country
bis 22.10.2017
FRAU ARCHITEKT – Seit mehr als 100 
Jahren:
Frauen im Architektenberuf
bis 08.03.2018
Häuser des Jahres 2017
bis 26.11.2017
Deutsches Architekturmuseum
Schaumainkai 43
D-60596 Frankfurt am Main
www.dam-online.de
Di, Do–So 11–18h, Mi 11–20h

GRAZ (A)
Haegue Yang VIP’s Union –  
Phase I & II
bis  02.04.2018
Auf ins Ungewisse.  
Peter Cook,Colin Fournier  
und das Kunsthaus
bis 25.03.2018
Graz Architektur
bis 28.01.2018
Kunsthaus Graz
Lendkai 1
A-8020 Graz
www.museum-joanneum.at
Di–So  10–17h

agenda 



WWW.MAOMI.DE
MAOMI  ·  G7, 22  ·  68159 MANNHEIM

Maureen Winterhager

DESIGNER MODESCHMUCK
& ACCESSOIRES

Fischerau 12
D-79098 Freiburg
Tel. 07613839923

www.etceterantik.com

033_etc-2.qxp_inf  19.10.15  12:29  Seite 1

Maureen Winterhager

DESIGNER MODESCHMUCK
& ACCESSOIRES

Fischerau 12
D-79098 Freiburg
Tel. 0761 3839923

www.etceterantik.com

033_etc-2.qxp_inf  19.10.15  12:29  Seite 1



Sehen 59

HAMBURG (D)

blickfang
Internationale 
Designverkaufsmesse
02.02.2018 – 04.02.2018
Deichtorhallen
Deichtorstraße 1
D-20095 Hamburg
www.blickfang.com

Pure Gold.  
Upcycling! Upgraded!
bis 21.01.2018
Food Revolution 5.0
bis 29.10.2017
Museum für Kunst und Gewerbe
Hamburg
Steintorplatz
D-20099 Hamburg
www.mkg-hamburg.de
Di–So 10–18h, Do 10–21h

iF design exibition Hamburg
Elbarkaden/HafenCity
Hongkongstr. 6
D-20457 Hamburg
www.ifworlddesignguide.com
Di–So 11–18h

HANNOVER (D)
Messer und mehr....
bis 14.10.2017
Handwerksform Hannover
Berliner Allee 17
D-30175 Hannover
www.hwk-hannover.de
Di–Fr 11–18h, Sa 11–14h

HEIDELBERG (D)
Klassiker der Verpackung
Dauerausstellung
Deutsches Verpackungsmuseum
Hauptstr. 22
D-69117 Heidelberg
www.verpackungsmuseum.de
Mi–Fr 13–18h, Sa–So 11–18h

FORMS THAT ENTWINE
Porzellankunst aus Japan
bis 26.11.2017
New Dimensions in Jewellery
10.12.2017 – 14.01.2018
Galerie Marianne Heller
Friedrich-Ebert-Anlage 2
Im Stadtgarten
D-69117 Heidelberg
www.galerie-heller.de

HORNU (B)
DO YOU SEE THE KING?
Patrick Marchal
22.10.2017 – 11.02.2018
FROM BELGIUM WITH LIGHT
19.11.2017 – 25.02.2018
Site du Grand-Hornu

Rue Sainte-Louise 82
B-7301 Hornu
www.cid-grand-hornu.be
Di–So 10–18h

HUSSEREN-WESSERLING (F)
Art Quilt Award 2015
bis 30.12.2017
Dauerausstellung
Écomusée textile
Parc de Wesserling
F-68470 Husseren-Wesserling
www.parc-wesserling.fr
Mo–So 10–18h

KÖLN (D)
IM SPIELRAUSCH: Von Königinnen,
Pixelmonstern und Drachentötern
bis 04.02.2018
Kölner Design Preis
27.10.2017 – 19.11.2017
Museum für Angewandte Kunst 
Köln
An der Rechtschule
D-50667 Köln
www.makk.de
Di–So 11–17h
1. Do im Monat 11–22h
1. So im Monat 10–17h

Werner Mantz.
Architekturen und Menschen
14.10.2017 – 21.01.2018
Museum Ludwig
Heinrich-Böll-Platz
D-50667 Köln
www.museum-ludwig.de
Di–So 10–18h
1. Do im Monat 10–22h

LAUSANNE (CH)
Chromatique
bis 14.01.2018
Blow Firozabad Bangles
25.10.2017 – 11.02.2018
Out of the Ordinary
25.10.2017 – 11.02.2018
mudac
Pl. de la Cathédrale 6
CH-1005 Lausanne
www.mudac.ch
Di–So 11–18h

LEIPZIG (D)
GRASSIMESSE
20.10.2017 – 22.10.2017
Jasper Morrison. Thingness
23.11.2017 – 06.05.2018
Blumen Flowers Fleurs
04.11.2017 –14.10.2018
Delft Porcelain
23.11.2017 – 06.05.2018
Grassi Museum
für Angewandte Kunst

Johannisplatz 5–11
D-04103 Leipzig
www.grassimuseum.de
Di–So 10–18h

Sabine Golde. Künstlerbücher carivari
03.11.2017 – 14.01.2018
Museum für Druckkunst
Nonnenstr. 38
D-04229 Leipzig
www.druckkunst-museum.de
Mo–Fr 10–17h, So 11–17h

MÜNCHEN (D)
Beate Kuhn.  
Keramiken aus der Sammlung 
Freiberger
bis 19.11.2017
Future Talks 017
The Silver Edition. Visions.  
11.10.2017 – 13.10.2017
Hella Jongerius &  
Louise Schouwenberg.
Beyond the New
10.11.2017 – 16.09.2018
Die Neue Sammlung – The Design 
Museum
Pinakothek der Moderne
Türkenstraße 15
D-80333 München
www.die-neue-sammlung.de
www.pinakothek.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

Does Permanence Matter?  
Ephemeral Urbanism
bis 18.03.2018
Architekturmuseum der TU 
München
Pinakothek der Moderne
Barer Str. 40
D-80333 München
www.architekturmuseum.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

Gut Wahr Schön
bis 08.01.2018
Du bist Faust
23.02.2018 – 29.07.2018
Kunsthalle der Hypo-
Kulturstiftung
Theatinerstr. 8
D-80333 München
www.kunsthalle-muc.de
Mo–So 10–20h

NÜRNBERG (D)
Ulf Moritz. Textiles Design
bis 01.11.2017
Von der Kunst, ein Teehaus zu bauen
27.10.2017 – 18.02.2018
Philipp Messner. Clouds
05.12.2017 – 14.01.2018
East and West: DDR/BRD
East and West: Tschechisches Design
East and West: USA
Dauerausstellungen
Neues Museum für Kunst und 

Design Nürnberg
Eingang Klarissenplatz
D-90402 Nürnberg
www.nmn.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

PFORZHEIM (D)
250 Jahre Goldstadt Pforzheim
Jubiläumsfestival 2017
www.goldstadt250.de

Pretty on pink –  
graue Eminenzen des Schmucks
28.10.2017 – 25.02.2018
Schmuckmuseum Pforzheim
Jahnstr. 42
D-75173 Pforzheim
www.schmuckmuseum-
pforzheim.de
Di–So 10–17h

SALZBURG (A)
Raum und Fotografie
25.11.2017 – 22.04.2018
Neues Salzburg
11.11.2017 – 25.02.2018
Folklore
bis 15.04.2018
Museum der Moderne
Mönchsberg 32
A-5020 Salzburg
www.museumdermoderne.at
Di–So 10–18h, Mi 10–20h

ST.GALLEN (CH)
Neue Stoffe – New Stuff
Gestalten mit Technischen Textilien
bis 02.04.2018 
Vision Frühjahr Sommer 2018
bis 26.11.2017
iigfädlet
Fabrikanten & Manipulanten
ab 29.04.2017
Textilmuseum
Vadianstrasse 2
CH-9000 St. Gallen
www.textilmuseum.ch
Mo–So 10–17h

Werkstoffarchiv
Sitterwerk
Sittertalstrasse 34
CH-9014 St. Gallen
www.sitterwerk.ch
Mo–Fr 9–17h, So 14–18h

STUTTGART (D)
Ausstellungsreihe Ein( )sichten
24.11.2017 – 20.12.2017
Burkhardt Leitner
15.12.2017 – 18.01.2018
Design Center Baden-
Württemberg
Haus der Wirtschaft
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15.11.2017 – 19.11.2017
ABB Eventhalle 550
Zürich-Oerlikon
CH-8050 Zürich
www.neueraeume.ch
Mi–Fr 12–21h
Sa 10–21h
So 10–18h

Alle Angaben ohne Gewähr

Willi-Bleicher-Straße 19
D-70174 Stuttgart
www.design-center.de
Mo–Fr 11–18h

WEIL AM RHEIN (D)
An Eames Celebration
Charles & Ray Eames.  
The Power of Design
Museum
bis 25.02.2018
Kazam!  
Die Möbelexperimente von  
Charles & Ray Eames
Schaudepot
bis 25.02.2018
Ideas and Information.  
Die Eames-Filme
Feuerwehrhaus
bis 25.02.2018
Play Parade.  
Eine Eames-Ausstellung für Kinder
Gallery
bis 11.02.2018
Vitra Design Museum
Charles-Eames-Str. 2
D-79576 Weil am Rhein
www.design-museum.de
Mo–So 10–18h

WIEN (A)
blickfang
Internationale Designmesse
27.10.2017 – 29.10.2017
MAK Österreichisches Museum
für angewandte Kunst /
Gegenwartskunst
Weiskirchnerstraße 3
A-1010 Wien
www.blickfang.com
Fr 12–21h
Sa 10–20h
So 10–18h

Wagner, Hoffmann, Loos  
und das Möbeldesign  
der Wiener Moderne
Dauerausstellung
Hofmobiliendepot – Möbel 
Museum Wien
Andreasgasse 7
A-1070 Wien
www.hofmobiliendepot.at
Di–So 10–18h

PHOTO::VIENNA
Werkschau 2017
MAK-Ausstellungshalle
11.10.2017 – 15.10.2017
100 Beste Plakate 16
Deutschland Österreich Schweiz
MAK-Kunstblättersaal
18.10.2017 – 25.02.2018
Thomas Bayrle –  
Wenn etwas zu lang ist –  
mach es länger
MAK Galerie
25.10.2017 – 02.04.2018

Ästhetik der Veränderung 
150 Jahre Universität  
für Angewandte Kunst Wien
MAK Ausstellungshalle
15.12.2017 – 15.04.2018
MAK Österreichisches Museum
für angewandte Kunst /
Gegenwartskunst
Stubenring 5
A-1010 Wien
www.mak.at
Di 10–22h, Mi–So 10–18h

WINTERTHUR (CH)
EISWASSERGLAS
Hans Hansen & Tora Urup
bis 05.11.2017
Cupboard Love
Der Schrank, die Dinge und wir
03.12.2017 – 22.04.2018
Gewerbemuseum 
Kirchplatz 14
CH-8400 Winterthur
www.gewerbemuseum.ch
Di–So 10–17h, Do 10–20h

DESIGNGUT
Schweizer Designmesse für 
nachhaltige Produkte
02.11.2017 – 05.11.2017
Casinotheater 
Stadthausstrasse 119 
CH-8400 Winterthur
Gewerbemuseum (Satellit)
Kirchplatz 14 
CH-8400 Winterthur
www.designgut.ch
Do 17–21h
Fr 10–21h
Sa 10–20h
So 10–17h

ZÜRICH (CH)
blickfang
Internationale Designmesse
10.11.2017 – 12.11.2017
Stage One
Elias Canetti-Strasse 146
CH-8050 Zürich
www.blickfang.com
Fr 12–22h
Sa 11–20h
So 11–18h

Stefan Sagmeister.  
The Happy Show
28.10.2017 – 11.03.2018
MyCollection: Stefan Sagmeister
28.10.2017 – 11.03.2018
Design Studio: Prozesse
bis 15.7.2018
Museum für Gestaltung
Toni-Areal
Pfingstweidstrasse 96
CH-8005 Zürich
www.museum-gestaltung.ch
Di–So 10–17h, Mi 10–20h
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Internationale 
Interior Design  
Ausstellung

Zürich-Oerlikon
15. bis 19. November
ABB Event Halle 550
www.neueraeume.ch



GUTES

Oft wird Design als handgemacht übersetzt, Gestaltungsqualität ist Neben- 
sache. Anders bei der internationalen Designmesse blickfang: An sieben 
Standorten erwartet Sie ein kuratiertes Spektrum internationaler Möbel-, 
Mode- und Schmuckdesigner. Eine Jury sorgt dafür, dass Hobby-Gestaltung 
gar nicht erst präsentiert werden darf. Zudem steht auf der blickfang immer 
der Designer selbst am Stand. Ansprechen ist ausdrücklich erwünscht, denn 
im Gegensatz zu ähnlich konzeptstarken Designfestivals können Sie auf der 
blickfang alles, was Ihnen gefällt, direkt kaufen. Und wer nicht bis zur Messe 
warten kann, schaut heute schon online im blickfang Designshop vorbei! 
www.blickfang.com

Tickets auch online im blickfang Designshop erhältlich! 
www.blickfang-onlineshop.com

Überall schießen Designmessen 
wie Pilze aus dem Boden. Leider 
ist nicht immer drin, was drauf- 
steht: anders auf der interna-
tionalen Designmesse blickfang. 

Save the Date!

blickfang Wien | MAK | 27.–29. Oktober 2017
blickfang Zürich | Stage One | 10.–12. November 2017
NEU! blickfang Bern | Messe Bern | 24.–26. November 2017
Designers Market by blickfang | imm cologne | 19.–21. Januar 2018
blickfang Hamburg | Deichtorhallen | 02.–04. Februar 2018
blickfang Stuttgart | Liederhalle | 16.–18. März 2018
blickfang Basel | Messe Basel | 04.–06. Mai 2018

DESIGN
KAUFENKAUFEN

BLF_Wien_brandeins_Fachsujet_212x280mm_5mmBZ_RZ.indd   1 01.09.17   15:31



magazin.com

MÖBEL, 
LEUCHTEN, BAD, 
HAUSTEXTILIEN, 

HAUSHALT, KÜCHE,
SCHREIBBEDARF, 

UNTERWEGS

STUTTGART BONN MÜNCHEN


